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Der deutsch-polnische Entlpannungsverfuch
In der deutschen wie in der poliiischeii öffentlich-Mit ioird die

Unterredung, die Reichskanzler«Adolf Hitler am Z. Mai mit dein

polnischen·GesandteiiVngoscki hatte, im allgemeinen als der Be-
ginn einer Entspannung der deutsch-polnisschen
Beziehungen betrachtet. Die Feststellung, auf die man in Polen
erklärlicherweise OM meisten Wert legt, ist folgender Satz aus der

amtlichen deutschen Mitteilung iiber dsie Unterreducig Hitler-V3gsocki:
»Der Reichskanzler betonte die feste Absicht der deutschen
Regierung, ihre Einstelliing nnd ihr Vorgehen
sirengsteiis im Rahmen der bestehenden Verträge
zu halten«. Aus politischer Seite möchte man diesen Satz gar zu
gerne als eine Absage Hitlecs an die Grenzreoision aufgefaszt wissen.4
Es braucht wohl nicht erst betont zu werden, dasz diejenigen, die
diesem Satz eine solche»Vedentungunterschieden,«an dein Holzwogo
sind, Deutschland hat in der unbeirrbaren Verfolgung seiner Be-

strebungen auf Revision der Grenzen im Osten niemals den Rahmen der

bestehenden Verträge gesprengt; es hat niemals die Absicht gehabt,
die Versailler Grenzen durch einen tiberfall auf Polen gewaltsam zu
ändern. Deutschland hat aber auch niemals einen Zioeifetdakiihok
gelassen, dan es einen Verzicht auf die sihm eiitrissenenGebiete nicht
aussprechen kann, und daf; es immer bemiiht»semwird, im Rahmen
»der bestehenden Verträge, die es keineswegs fur ewig und unabänder-

lich hält, zu seinem Recht Zu gelaugeld Adoll lelek hat erst kiirzlich
einem Vertreter des Londoner »Dann Celegkaph gegeniiber erklärt,
das) das Schicksal Deutschlands ojon seinen zöstlichen
Grenzen abhänge. An dieser grundsatzllkheuHaltung Deutsch-—
lands hat sich auch jetzt durchaus llikhts gkaxldekt Es ist also auch
keine Rede davon, dafz man auf deutscher Seite nun aufhören werd-»
die Grenzreoision im Osten als eine notwendigeVoraussetzungeiner

dauerhafteii Befriedung Europas zu fordern. Es ist daher auch ein

vergebliches Bemühen, mit dem erwähnten Satz der amtlichen
deutschen Mitteilung Wiederbelebungsoersuche an einer schon be-

Rahmen Hoffnung auf einen deutschen Revisionsoerzicht anzustellen.
Wohl selten ist eine amtliche Mitteilung iiber das deutsch-polnische

Verhälij jij die Offgntlikhkeit der beiden beteiligtenLänder so un-

vermutet gekommen wie d-iese. Mehr als fur die deutsche traf das

noch fiir die polnische Offentlichkeit zu. Denn dort hatte man die

Wieder-holten Äufzeriingen Adolf Hitlers iiber die

skledlichen Ziele der deutschen Auspeupallllk sae-

llissentlich über-hört Man war dort lo»seht ludlsHElZD
gegen qdas nationalsozialistische Deutschland Dektlesti Dass»Wall gal«
skeine Oeit fand, die auhoupolitischen Vekundungen des Reichskanzlers
am Cage von Potsdam, bei der Münchener siihrertaguiig usw. ge-
buhrend Zur Kenntnis zu nehmen. Es hat ersl Alles OUBOTAEIVZDIH
licheii Ereignisses, eben der Uiiterredung Hitlers mit Vngocki nnd der

auslilleeklldell Besprechungendes deutschen Aufzeniiiinisters mit dein
polnischen Gesandten sowiedes deutschen Gesandten in cZBarschau mit
dem polnischenAiiszeniiiiiiister,bedurft, uiii der politischen Offentlichkeit
zum Bewusstsein zu bringt-m »dur-1h1·e Auffassung von »den

auszenpolitischen Absichten der iiatioiialsozialisti-
Eli-en Regierung auf einen verhängnisvollen Skr-

Funi ber ii h t. Dort iocir man nämlichdavon iiberzeugt (und man

llt es Vielleicht auch noch heute), das-; das nationalsozialistischeDeutsch-—
and j» allernäcng ijk iiber Polen herfalleii, den polnischen Staat

tuschlagen und aufteilen werde. Diese A iigstpsgchose der

Polen rief nicht nur in den deutsch-polnischem sondern auch in den

allgemeinen internationalen Beziehungen eine nerodse Spannung her-
oor, ooii der man allen Ernstes befiirchten niufzte, dafz sie binnen

kurzem eine gewaltsame Eiitladung hervorruer w-iirde, zumal malz-
gebende französische Kreise die Polen zum Kriege gegen Deutschland
aufzuputschen versuchten. Diese Spannung wurde durch die Er-

klärung des .Reicl)skanzlers,die in eindeiitiger Vseise der irrtüm-
lirhen Beurteilung des iiatioiialsozialistischeiiDeutschlands seitens der

Polen entgegentritt, fiirs erste etwas gemildert.
Man ist in Deutschland allerdings zu mancherlei Zweifeln hinsicht-

lich der Dauerhaftigkeit und Aufrichtigkeit der Beruhigung der

politischen Geiniiter berechtigt. Denn es mag fiir die Leute, die noch
gestern mit der Durchführung des Heiz- iind Vogkottfeldzuges gegen
alles Deutsche beschäftigt waren, immerhin ein schwerer Entschliifz sein,
nun mit einem Male (wie es in der amtlichen Mitteilung heifzt) das

Verhältnis zu Deutschland ,,leideiischaftslos zu iiberpriifen«. Und es

fällt den Mannen Grazgnskis oeriniitlich nicht leicht, den Gunimi-

kniippel, den sie gestern noch mit »patriotischem« Eifer iibser den

Deutschen ihres Machtbereichs schwangen, nun stillschweigend an den

Ragel zu hängen und wieder die Rolle gesitteter Mitteleiiropäer zu

spielen.« Es bleibt also abzuwarten, welche praktischen Folgerungen
Polen aus dem Eiitspannungsoersuch zu ziehen gedenkt. Es bleibt ab-»
ziiwarten, ob die polnische Regierung in Zukunft von der siidischen
Hetze ge en Deutschland-der sie in letzter Zeit mit bedenklicher Ve-

reitwillig eit ihre aktive Hilfe geliehen hatte, abriicken und ob sie sich
entschließenwird, dem terroristischen Treiben der chauoinistischen Ver-
bände gegeiiiiber der deutschen Minderheit ein Ende zu machen.

Die politisch-e Lage Europas ist aufs höchste gespannt. In Genf
wird auf der Abriistungskonferenz um Beschlüsse gerungen,
von denen die »Zukunft« des militärischen Kräftegewichtes der Mächte
und damit naturgemäfz auch »die Entscheidung iiber Krieg oder srieden
abhängt. Seitdem sich die englisch-eRegierung vor den Juden gebeugt
und sich wieder in die Gefolgschaft der französischenDiploinatie ein-

gereiht hat und seitdem auch in österreich ein Haufe volksfremder
Aufzenseiter die Einheit der deutschen Ration mit Ministerreden unds
Maschinengewehren zii sabotieren versucht, ist wieder eine geschlossene
8ront gegen Deutschland zustande gekommen, die zwar iiber die stärkeren-
militärischen Machtmittel oerfiigt, aber einer Liige ihre Entstehung
VUPUth, nämlich der Liige ooin Kriegswilleii des nationalsoziialistischen
Reiches. öii der Atmosphäre dieser Einskreisungs-
front ist der Gedanke eines Präoentiokrieges
entstanden. llnd Polen ist dasjenige Glied dieser sront, dem«
deren geistige Urheber im jiidiscl)-französischenLager die in jedem solle-

Zäfährliche
Rolle des ersten A ngreifers zugedacht haben.

enii man die aggressioe Stimmung betrachtet, die sich während der
letzten drei Monate in Polen gegen Deutschlandaufgehäuft hat- und»
wenn man auf die Bemühungen achtet, die Polen auf aufzenpolitsischenr
Gebiete unternommen hat, iiin sich fiir den Entstqu in den slaiiken
zu denken nnd im Riicken zu sichern, dann kann man den Eindruck

haben. daf- Warsrhan schon nahe daran war. den Auftrag zur Ein-«

leitiiiig eines Präoeiitiokrieges gegen Deutschland entgegenzuiiehinen.·
Einem weiteren Anwachsen der hitlerpsgchose wurde durch die

Unterrednng des «f2ieirl)skaiizlersinit dem polnisrhen Gesandten der

Fortsetzung Auf Seite III-.
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Deutschen-verfolgungin Polen.
Die Liste der politischen Geivasltniasznahmen gegen die deutsche

Minderheit läfztsich wieder um eine ganze Reihe von Beispielen ver-

längern. In Siemianowitz überfielen polnische Aufständische die

Reichsdentschen Paul und Otto Hein und verpriisgelten sie bis zur
Bewuhtlosigkeit Ein deutsches Mädchen wurde, weil es sich auf der

Strafze der deutschen Sprache bedient hatte, von polnischen Rowdies

geschlagen,und als sie sich beschwerdefiihrend zuni Gemeindebiiro begab,
mit Drohungen aus dein Gebäude gejagt. — Das Bezirksgerikht in

Rgbnik verurteilte den 58 Jahre alten Anton Glomb zu sechs
Monaten und seine beiden 18 und 26 Jahre altenSöhne zu je acht
Monaten Gefängnis, weil sie in der Rähe von Loslau auf einein

Hochspannungsmast eine schwarz-weiB-rote Fahne gseshifzthatten. —

Am I. Mai wurden an der oberschlesischen Grenze die Inhaber
von Grenzoerkehrskarten, die sich nach Deutschland be-

gaben, von den polnischen Grenzbeamten notiert.

Diese Mafznahmie ist offensichtlich erfolgt, um bei gegebener Gelegen-
heit gegen diejenigen vorzugehen, die sich durch ihren Grenziibertritt
am t. Mai dem »Ber-dacht« ausgesetzt haben, an den Feiern des Tages
der nationalen Arbeit in Deutschland teilgenommen zu haben. — In

Königshiitte wurde am Z. Mai eine Anzahl junger Deutscher
verhaftet, weil sie angeblich poslnischePlakate von den Anschslagsäuilen
abgerissen hätten. Weiter wird ihnen zur Last gelegt, fiir »die Los-

trennung eines Teiles des polnischen Staates« Propaganda gemacht
zu hab-en, wofiir das polnische Strafgesetzbuch Gefängnisstrafeii bis zu
«10 Jahren vorsieht.

.
Ein besonderer Anlasz zu neuen Schikanen gegen die deutsch-

gesinnte Bevölkerung war fiir die polnischen Ehauvinisten wieder
in den Tagen gegeben, in denen die Um nieldungen von

den polnischen Schulen zu den deutschen Minder-

heitsschulen erfolgten. Das alte Mitte-l, die Eltern der Kinder,
die fiir den Besuch der deutschen Schulen in Frage kommen, durch
das Versprechen materieller Vorteile zu ködern, zieht heute nicht
mehr. Die Erziehungsberechtigten sind durch die Erfahrungen der

vergangenen Jahre gewitzigt; denn die Aufständischeii hab-en nur in

den allerseltensten Fällen ihr Versprechen, dem arbeitslosen Vater zu
einer neue-n Verdienstmöglichkeit zu verhelfen, den Kindern Kleider,
Schuhe und Rahrung zu schenken und was dergleichen Lockungen
mehr waren, erfiilltz Die Aufständischen sehen sich unter diesen
Umständen gezwungen, zu drastischeren Mitteln,- statt zu dem

Zuckerbrot, nach dem es niemanden gelüstet, zur Peitsche zu greifen.
Zunächst wurden die deutschen Eltern mit Drohbriefen bedacht, in

denen ihnen vorgeworfen wurde, dafz sie die Seelen ihrer »pol-
nischen« (l) Kinder an den deutschen Erbfeind, »für schmutzig-es
deutsches Geld aus germanischen Händen« verkaufen. Es wurde ihnen
eröffnet, dafz sie sich, wenn sie ihre Kinder zur deutschen Schule um-

melden, öffentlich als ,,Feinide des polnischen Staates« bekennen, mit

denen man noch in geeigneter Weise »abrechnen··werde. Die cRamen
der deutchen Eltern wurden öffentlich mit Ang.abe.ihrer·Anschriften
bekanntgegeben; und die Polizei hielt es nicht fiir nötig, die-sePlaskate
zu entfernen, obwohl sie keine Angabe der Druckfirma tund des ver-

antwortlichen Herausgebers enthielten, also den gesetzlichen Bestim-
mnnsgen nicht entsprachen. Als sich dann die deutschen Eltern trotz
dieser Drohungen in ihrer Verantwortlichkeit gegenüber ihren Kindern

nicht beirren lieszen uiid die Ummeldungen zu den deutschen Schulen
vornehmen wollten, setzten neue Schikanen ein: In Schoppinitz z.B.
wurde die Schule, in der sich das Anmeldungsbiiro befand, vorüber-
gehend oon aufständischenTerroristen besetzt; und die deutschen Eltern

wurden am Betreten des Gebäudes verhindert. In vielen Fällen
setzten die Behörden selbst den deutschen Schulanmelsdunsgen passiven
Widerstand entgegen: z. T. waren die notwendigen Formulare mit

einemmal ,,nicht vorhanden«, z.T. wurden die Eltern eisnem eingehen-
den und zeitraubenden Verhör unterworfen, so dafz die Anmeldungen
mitunter nicht innerhalbder festgesetzten Frist durchgeführt werden

konnten. So war es z.B. in Radzionkau, wo fiir die Entgegennahme
der Ummeldungserklärungennur eine Frist von einer Stunde angesetzt
war, die zur Erledigung wohl ausgereicht hätte, wenn die Beamten

ihre Pflicht getan hätten; sie fanden an den eingereichten Form-ularen
jedoch so viel auszusetzen, dafz in der einstiindigen Frist insgesamt nur

zehn Ummeldungen erledigt wurden und die übrigen Erziehungsberechx
tigten »wegen Fristversäumnis« zunächst unverrichteter Dinge um-

kehren muszten.

set-Ists von Seite läs.

Rährboden entzogen. Die polnische Regierung hat sich (ebenso wie die

deutsche) in einer entsprechenden amtlichen Erk·lärung«oerpflichtet,sich
in ihrem Vorgehen in.Zu.kunft streng an die bestehenden Verträge zu

halten. Wenn diese Erklärung politischerseits ernst gemeint ist, dann
wurde sie neine Absage an den Präventivkriegsgedanken bedeuten;
und das wurde helf-ein dafz in der Einkreisungsfront, die Frankreich
um Deutschlandherumgelegt hat, einer der wichtigsten Teilnehiner,
nämlich »der erste Angreifer« fehlt. Deutschland und Polen haben
sich die gegenseitige Zusicherung gegeben, die vor-

handenen G·egeniatze lJlrbt durch kriegerische
Mittel zu losen. Das ist der Sinn der Unter-

r«ed n n g e n v o m Z. un d 4. M a i. Fiir weitere Kombinationen

sind keine Anhaltspunkte vorhanden. Dr. K.

D er Z. Mai , der in Polen als Nationalfeisertag begangen wird,
bot den berufsmäfzigen Heizern wieder Gelegenheit,·ihreReden an den
Mann zu bringen und ihre Liebe zu Polen durch die Bekundung ihrer
Feindschaft gegen Deutschland unter Beweis ZU ltellenz Wenn heute
jemand, so hiesz es u.a. in der Rede des AsUfltaUdtlkhenbäuptlings
Lortz in Kattowitz, an-Polen mit der Forderung nach Revision dgk

Grenzen herantreten sollte, dann werde man sich zwar auf eine Revision
einigen, aber nur durch Verschiebung der gegen-
wärtigen Grenze bis an die Oder und bis nach
0p’peln. Dort, meinte Lortz, sei polnissches Land und POlUlslkbses
Volk, das aus Griinden der Gerechtigkeit zu Polen gehöre (l)- Am
Z. Mai stand Kattowitz im Zeichen groszer Demons

strationen: Militär und Sch-iitzenverbänd—e,Polizei und Grenz-
so-ldaten, Eisenbahner und Postbeamte, Studenten und Ggmnasiastein
Aufständische, Pfadfinder und Sokols, alle mit Gewehren
ausgerüstet, dazu allerlei berufliche und sonstige Berbände ver-

anstalteten einen Umzug durch die Strafzen der Stadt — angeblich zu

Ehren der Verfassung vom Z. Mai 1793, die wohl kaum einer von

denen, die die Erinnerung an sie festlich zu begehen PflegeU, jemals
gelesen hat, in Wirklichkeit: um aufBefeshlGrazynsikis gegen Deutsch-
land zu demonstrieren. Selbst die Kinder der deutschen
Minderheitsschulen waren zur Teilnahme an diesen Um-.

ziigen und Festlichkeiten gezwungen.

In Dirschau iourden 10 Angehörige der deut-

schen Minderheit wegen angeblichen Landes-
verrates verhaftet. Die Verhsaftung erfolgte im Anschlufz an

ein Scheinmanöoer der polnischen Polizei, dessen ,,0pfer« der ehe-
nialige Papierhändler Kro m ka in Dir-schau war, ein Mann, der

sich jetzt als Agent der polnsischenpolitischen Polizei eiitpuppte. Eine

»Haussuchu-ng«bei diesem Kromka diente dazu, das ,,belaltellde
Material« gegen die Deutschen zutage zu fördern, die Jur» Strecke

gebracht werden sollten. Bei der »Haussuchung« wurde eine Liste
,·,entde’ckt«,auf der die Rainen von 24 Personen oerzeichnet waren,
die angeblich Mitglieder der RSDAP sein sollen. Zwei
von den Verhafteten, Knop und Lerherhart, sind deutsche Staats-

angehörige; die acht anderen, Schörnick, R-esch-k-e,Krause, Kolberg,
Zainrsotzki, Pawlewski, Herold und Klein, besitzen die polnische
Staatsangehörigkeit. Sie wurden nach ihrer Berhaftung, wie Schwer-
verbrecher gefesselt, durch die Straszen der Stadt zum Dirschauer
Gerichtsgefängnis gebracht Sie sind sämtlich von dern Agenten det

polnischen politischen Polizei in eine Falle gelockt worden.
Kronika verfiigte iiber nationalsozialistischesPropagandamaterial und

anlsich ordnungsmäßigeAufnahmescheine der RSDAP Er machte
sich an Angehörige der deutschen Minderheit heran und oeranlaszte
sie, »die Aufnahmescheine auszufüllen und Parteibeiträge zu zahlen-.
Dann iibergab er das Material seiner auftraggebensden POIUlichen
Behörde. Wegen.,,Mitgliedsch-aft« bei der RSDAP. soll nunmehr
gegen die zehnverhafteten Deut-schen sein Landesverratsverfalzren
eröffnet wer-den, wie es in ähnlichenFällen schonmehrfachdurchgsefuhrt
worden ist und in der Regel mit schweren Gefangnisstrafen geendet hat.

sie

Berliner Vertrag verlangert.
In letzter Zeit hatte sich Polen mit besonderem Eifer um eine

An näherung a n R ulean d bemiiht mit der offellllchtlthenAb-

sicht, freie Hand gegen Deutschland zu haben. Einen sichtbaren,
deniionstrativen Ausdruck fanden diese poslnisschenBeltkeblllsgeljzdle
mit den französischen Plänen eines fkaktiplllchs
polnischsrussischen Militärbiindnisses gleslchslaufen,
am 1. Mai: An diesem Tagewurde in Warschau eine sowjet-
russische Handelsdelegation mit betonter Liebenswiirdig.-
keit empfangen. Am gleichen Tage nah-m der Ehefredakteur der

,,Gazeta Polsska«, Oberst Miedzinski, der zu den intsinistett
und bestinformierten Mitarbeitern des Marschalls Pilsudski gebett-
an der Moskauer Maifeier teil; und gleichfalls am I. Mai empjmg
der M arschall den russischenGesandten Owssjenk·o JUV AUTZleUV
Da Pilsudski seit Jahren fiir alle in Warschau alclcreditierten Diplos
niaten unerreichbar ist und seit jeher im Rufe belvsydekekPullen-PMB
schaft steht, mufzte diese plötzlicheAufgeschlellevheltgegeuuberRuf--
land einiges Aufsehen erregen. Es mag«dal)1ageltelltble·lben,ob diese
Freundschaftsbekundungken oon beiden Seiten erkllt gemeint waren oder

lediglich einem taktischen Biedurfms entsprangen Soweit sie von

Polen-«et-wsa--als.gegen Deutschland gerichtet gedachtwaren, verfehlt·M
sie insofern ihre Wirkung, als schen elUlge Tage später elU

deutscher Gegenzug erfolgte: Das am 24. Juni 1921 unter-

zeichnete Protokoll iiber die Verlängerung des d Utili-

russischen Vertrages trat ain 6. Mai durch den AUStaUlkh
der Ratifikationsurkunden in Kraft. Die-se VerlatuLJekUUkLdes
Berliner Vertrages ist vor allem deshalb als ein Erfolg der BUT-ds-

regierung zu werten, weil die Gegner Deutschlands nach Dem ZosIas
nucir d.J. eine Entfremdung zwischen Berlin un«d·M08kaUglaubten

voraussagen und feststellen zu können, und weil sie helltekl- dafzes

ihnen jetzt gelingen werde, Ruleand in die stellt gegen Deutschland
einzubeziehen und Polen endgültig aus der ZwelfkellteklltellllltgZU be-
freien, die es daran hindert, seine ganze Kraft gegen DeutlkhlasltdII

die Waagschale zu werfen.
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Der wegen angeblicher Beleidigung des Senatspräsidenten
Dr.Zk-e«bn1verhaftete nationaslsozialistiischseBorsitzende des Krseiswirt-
schaftsverbandes Grofzes Werder, Besitzer Fieguth, wurde aus

dek»Haft entlassen. Die Berhiaftung war auf Anzeige der deutsch-
nationalen (!) Abgeordnete-n des Danziger Bolskstages Kalähne und
des deutschnationalen (l) Piarteissekretärs Mirhaelis erfolgt, die
bei der Verhandlung vor idem SchöffengerlchtAm Mai auch als

Belastungszeugen auftraten. Frau Kalashsnehatte in der in Frage
liebenden Wahlverisammlung besleidsigendeAngriffs gegen die Ratiosnasl-

sozialisten gerichtet; sie hatte —u.a. den Unterfuhrern der. RSDAP.
eigenmächtig-esHandeln im Gegensatz .zu·m Obersten Führer vor-

gewsorfen, »den ReichskanzlerAdolf Hsitler indirekt der Lüge be-

zikhtigt (l) und die deutsche·Bogkottaktiongegen die jiidischen Ge-

schäfte asls »Zudenhetze«bezeichnet Gegen dies-es Auftreten der Frau
Kalähne hatte sich in der Versammlung der Rationalsozialist Fieguth
gewandt und dabei u. a. gesagt: Senatspräsisdent Ziehm hsabe be-

hfmpteh dasz die Ruhe und Ordnung lin Danzig gefährdet seien, wenn

die Rativnalsvzialisten an die Regierung kämen; ein solcher Angriff
würde,wenn er von nationalsozialistischer Seite gegen die Regierung
gerichtet würde, als Landesverrat bezeichnet werden. Diese Äufzerung
Fieguths hatt-e dann sdie deutschnationale AbgKaläshne in ihrem Be-

richt an die Danziger Amtsstellen so entstellt weitergegeben, dasz sie
als ein-e Beleidigung des derzeitigen Senatspräsidenten erscheinen
konnte. Die Berhandlung wurde,. da die Zeug-enaussagen keine hin-
reichende Klarheit ergaben, vertagt.

«

öm übrigen hat Senatspräsident Dr. Ziehm in einer deutsch-
nationalen Parteiversamsmlung am 4.Mai u.a. erklärt: Es sei
nicht wahr, dass er gesagt habe, die Rational-
sozialistsen selen nicht geeignet, in Danzig-Ruhe
und Ordnung zu halten. Das Gegenteil sei richtig. Er halbe
jederzeit gegenüber jedermann und vor allem gegen-überPolen und
den Bölkerbusndsorganen die Ruhe und Besonnenheit und die be-
wunderswerte Disziplin der ganzen Danziger Bevölkerung rühmend
Und Anerkennend hervorgeht-den — Das soll nicht bezweifelt wer-den.
Es wär-e jedoch sehr wünschenswert gewesen, wenn Dr.Ziehni sich den
Aakkvnasspiiaskksken gegenüber auch in der Praxis entsprechend ver-

halten hätte. Daf- sein innerposlitisches Auftreten einen anderen Ein-

druck hervorzurufen geeignet ist, ist nicht zu bestreiten. Auch die

Partieirede vom 4. Mai hat diesen Eindruck trotz der erwähnten
Aus-erringen bestätigt. Dr. Ziehm scheint es für richtig zu

alten, den Wahlkampf in voller Schärfe und aus-

schlieleich gegen die Rationalsozialisteii zu füh-
ren, wofür ihm Riarxisten und Polen gewisz schadenfroshen Dank
wissen werden. Er hat in seiner Rede ksein einziges Wörtchen gesagt,
das die Sozialdemokraten oder die Kommusnisten als gegen sich ge-
richtet auffassen könnten.Rian mufz danachwohl annehmen, dgkz gk

die Rationalsoziaslisten sur eine Gefahr fur Danzig halt —. wobei man

freilich hinzufügenmufz,dafz Dr. Ziehm ganz offensichtlichsich Und

feinen Parteikreis mit Danzig verwech-selt. Dr. Ziehm scheint sich
noch nicht zu der Erkenntnis durch-gerungenzu haben, dafz der Rativna-l-
sozialismus eine gesamtdieutsche BolsksbewegungtstUnd dafz es seine
··;Aufgabeals Senatspräsident gewesen wäre, die»Krafte dieser Be-

wegung — auch unter persönlichen Opfern —- fUhkensdin den Staat

einzuschalt.en. Er hätte die Möglichkeitgehabt, den jetzigen scharfen
Kampf zweier nationaler Lager miteinander tu vermeiden; er hat
diese Möglichkeit nicht genutzt.

Die innerpoilitische Lage Danzigs wird dUkkh einen Aufruf des

nat-ionalsozialistischsenGaiisleiters Aslsbert Forster gekennzeichnet; »Aus
ziemlich sicherer Quelle haben wir erfahren- daft verschiedene
Kreise mit dem Hohen Kommissar bereits wegen
einer Aufschiebung der Bolkstqgslvahlen ver-

handelt haben. Die geringste Unbesonnenheit unsererseits soll als
Anlafz dienen. Ich verlange daher von allen Rationa«lsozialisten,dafz
sie strengste Disziplin halten und sich durchnichtsherausfordern lass-en.«
Diese Zurückhaltung wird den DanzigerRationalsozialistenvon ihren
Gegnern nicht leicht gemacht Richt nur, dafz die sozialdemo-
kratische Danziger »Bo«lksst·imme« nach wie vor eine

unerhörte Hetze gegen den Rationalssozialismusund Deutschland be-

treibt und dafz auch die Danziger Regierungskreisefortgesetzt offene
Oder versteckte Angriffs gegen die RSJDAP richten; —

es· ist m

Vtztek Zeit auch einige Riale zu tätlichen Pkdvdkakldnen
Von marxIstischer und polnischer Seite gekenlnlenk Am ·1- Mal

forderteneinige Rationalsoziaslisten, als sie am Hause dES kaakkUFPS
der sozialdemokratischenBolksstiimme, A d omat, vorbeikamen, die

Einsithvg der dort ausgehzingten marxistilkhen sehne- tvsorauf der
Sozialdemokrat ohne weiteres aus seiner Wohnung heraus auf die

aiif der Streite stehenden Rationalsozialisten
schofz und dabei einen in der Röhe stehenden kleinen Zungen schwer
verletzte. Adomat wurdeverhaftet Am selben Tage belästigte der

Referent der Militarabteilung der polnischen
djpkoznakjskhen Vertretung in Danzig,·Zanngh0n,
wiederholt iiniformierte III-Leute Rur dein dissziplinierten Ber-

halten der RationalsoziosltstenUnd dem raschen Eingreifen der Polizei
war es zu ngd-gk1ke«,dasz es zu keinem schwerwiegensdenZwischenfall
kam. Auf die Provozieriiiig eines solchen Zwischeiifalleshatte Zgrhon
es offenbar abgesehen, um der Warschauer Regierungeinen Borwaiid

Ur neue Klagen über die angeblichmangelnde Sicherheit in Danng zu
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gefährdet-die Ordnung in Danzig?

Charakter unternommen hätten.

geben. Darauf legen die Polen im Hinblick auf die kommenden Volks-
tagswahlen besonderen Wert. Da es sicher ist, dafz aus diesen Wahlen
die Rationalsozialisten als die unbestrittenen Sieger hervorgehen
werdeii,komnites,-den Po«len—daraufan,entweder die

Wahlen überhauptzu verhindern oder,wennihnen
»das nicht gelingt, eine nationalsozialistische Re-.
gierung vor der internationalen Offentlichskeit
für Danzig von vornherein als ,,untragbar«, als
eine »Gefahr für den Frieden« erscheinenzulassew
ön diesem Bestreben lassen sie keine ihnen günstig erscheinende- Ge-

legenheit ungenutzt, um darauf hinzuweisen, dafz »dieRuhe und Ordnung
in der Freien Stadt durch die Rationalsozialisten bedroht« sei. So ver-

breitete die polnische Presse z.B. eine Meldung, derzufolge der

amerikanische Konsul und der brasilianissche Bize-
konsul in Danzig angeblich überfallen worden sind. Diese Meldung
wurde von den angeblich überfallen-en persönlich dementiert. Dann

wiifzte die halbcimtliche Agentur ,,Zskra« zu berichte-n, dafz am t. Alai
die Danziger Polizei angeblich parteipolitisch aufgetreten sei und dafz
sich die Rationalsozialisten in Danzig an diesem Tage ,,Po-lizeigewalt
angemafzt«hätten. Auchdafz dsieDanziger Kriminalbeamten
dem Reichskanzler Adolf Hitler zu seinem Geburtstage ein Glück-

wunschtelegramm gesandt haben, gilt der polnischen Presse als ein Be-
weis für die gefährdete Sicherheit im Freistaate Danzig. Und der

diplomatische Bertreter Polens in Danzig, Dr. P apee, hat sich in
diesem Zusammenhang-e sogar in einem an den Senat gerichteten
Schreiben darüberbeschwert, dafz Abteilungen der inneren Verwal-
tiing der Freien Stadt Schritte in ausgesprochen parteipolitischem

« »
,,Soweit es sich um Beamte des

Polizeidienstes handelt«,heifzt es in dem Schreiben Pape-es, ,,schwächen
solche Schritte das Bertraiien zii ihrer unparteiischen und objektiven
Haltung bei weiten Kreisen der Danziger Bevölkerung«. Zum Schliifz
fragt der politische Bertreter mit der ihm eigenen naiven Frechheit an,
was der Senat zu tun gedenke, um in Zukunft ähnlichen Aktionen ent-

gegenzutreten.

«

Wenn jemand die Ruhe und Ordnung in Danzig gefährdet, dann

find das nur Marxist en und Polen. Denn sonst gibt es keine
politischenGruppen, die ein Interesse daran hätten, Unruhe und Un-
ordnung in Danzig zu stiften. Was die Marxisten anlangt, so musz fest-
gestelltiverden, dasz ihren Führern eine polnische Fremdherrschaft iiber

Danzigoffenbar noch erträglicher dünkt als eine national-sozialistische
Regierung, und dafz sie anscheinend glauben, hier, in der bedrängten
Freien Stadt, ihre letzte deutsche Position — und sei es auch mit
polnischer Hilfe —

gegen den Sturm der nationalsozialistischen Revolu-
tion retten zu können. Es liegt daher jin gesamtdeutschen Interesse, dafz
Danzig in Zukunft davor bewahrt bleibt, ein Schlupfwinkel jener politi-
schen Kreise zu werden, die, nachdem sie aus dem Reiche verdrängt sind,
von dort her der deutschen Erneuerung Schaden zufügen wollen. Und

was die Polen anlangt, so haben diese oft genug zu erkennen gegeben,
wie viel ihnen daran liegt, Danzig als einen ,,Herd der Unruhe und
des Unfriedens« erscheinen zu lassen. Sie tragen auch, wie die Er-

fahrung der letzten Zahre gezeigt hat, keine Bedenken, selbst die ihnen
erwunschtenZwischenfälle zu provozieren, wobei sie sich solcher Leute
bedienen wie etwa jenes Matrosen, der sich seinerzeit eiii Hakenkreuz

. in die Brust ritzte und sichdann als«,,Opferder Rationalsozialisten« auf-
spielte, oder wie jetzt wie-der der. Hauptmann Zychon, der vom Kraft--
wogender polnischen diplomatischen Bertretung aus nationalsozialistische
Parteimitglieder zu Ausschreitungen hetauszufordern versuchte.

Mit dankenswerter Offenheit hat der Borsitzende des vaenskhen
Wejtmarkenvereins in einem Schreiben an die Danziger Zweigorganiss
sation dieses Berbandes die wahre polnische Haltung gegenüber Danzig
zum Ausdruck gebracht. Er spricht darin zunächstdie Befürchtung aus,
dafz ein Sieg der nationalen Bewegung in Danzig die ,,vertragsmäfzig
garantierten Rechte« Polens in Danzig gefährde. Dann fordert er
die Polen in Danzig auf, die Wahlaktion -mit voll-·

kommener Rucksichtslosigkeit tapfer, verbisjen,.s mit

B·r ut alitat und Entschiedenheit durchzuführen »Auf jeden Rotruf
wird.Eui-h.aus Pomiiierellen die gesamte Macht der-Republik·Polen
zu Hilfe eilen. Wir halten das Pulver auf der Pfanne
trocken.- Die nationale Flotte in Gdingen hält
Feuer unter den Kesseln. Sollte der Terror und Wahn-.-
slnn (?) der Ubermacht Euch die Ausübung Eurer Rechte streitig
Inclchemsolassen wir es nicht zur Wahl kommen. Im
internationalenAuftrag und im Sinn der ihr zustehenden gakankiekten
internationalenRechte wird dann Polen die Ordnung Und Zucht in

Danzig wiederherstellen,und zwar ohne Bolkstag Und Ohne Senat

durcheinen politischen Generalkommissar (!s).« — UM ZU eksdbkekh Wek
die Ruhe und Ordnung in Danzig gefährdet, Musi-inan sich fragen- Wer

dort ein Interesse an Unruhe und Unordnung hat. Im nationalsozialisti-
schen Lager sind diese Kräfte ganz gewisz nicht zu suchen.

müssen Neubeitellungen auf unser ,,Oftland« für
den Monat Juni aufgegeben werden. —- Bei

später erfolgeriden Bestellungen ist eine Sonder-
gebiihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. fur
den Monat beträgt 50 Pf. lohne ZuftellungsgebJ

Bis zum

YO.Mai
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Ostland Kultur
Der polnische Ausstand in Posen.

7,. Fortsetzung Von Hermann Pischke.
.

Die Revolution. Der Ausbruch in Posen.
Mit diesem Kapitel beginnt die Darstellung eines der allertraurig-

steii Kapitel der deutschen Geschichte. Einer der wertvollsten Teile des

Deutschen Reiches wurde hier leichtsinnig verspielt und weggeworfen
und ein Stück starken deutschen Lebens von deutschen Volksgenossen
verraten. Wer immer genötigt sein wird, die Entwicklungder Ge-

schehnisse von uns Deutschen norh einmal in den Einzelheiten zu durch-
leben, kann das nur mit tiefster Scham tun.

Eine Horde landesfremder, init den Verhältnissen völlig uiikundiger
sozialistisch-konimunistischerRevolutionäre wurde über die Stadt aus-

geschüttet.Sie sah-en alles, was in der Stadt und in der Provinz deutsch
war, von vornherein als reaktionär an. Es war ihnen ein großes Ver-

gnügen, das deutsche bodenständigeElement überall niederzuhaltenund

auszuschalten. Dabei war ihnen der Pole die gesuchte Hilfe undder
geschätzteFreund. Mit dem größten Behagen wurden die ansassigen
Deutschen öffentlich herabgesetzt, verächtlich behandelt und wehrlos
gemacht. Man gab den Polen gleichsam Anschauungsunterricht, wie sie
es zu machen hatten.

Es ist von der Wissenschaft und auch von Politikern die Frage auf-
geworfen worden, ob die Polen schon in dem Kriege Verrat gegen

Deutschland gesponneii und auf den bewaffneteii Ausstand planmäßig
hingearbeitet haben oder ob sie erst mit der Revolution die Gelegenheit
zu ihrer Erhebung fanden und ausnutzten. Alle meine Erfahrungen
Iprechenfiir die planmäßige Vorbereitung zum mindesten seit der Zeit
des Krieges. Zwar war der Kampf gegen das Deutsche Reich vor dem

Kriege nur wirtschaftlich, kulturell und politisch. Völkisch darf man

nicht einmal sagen. Denn drei Viertel der Posener polnischen Bevöl-
kerung war damals sicher deutschen Gebliits, nur langsam durch die

Kirche polonisiert, zum Teil sogar mit Hilfe der preußischenBehörden,
wie die Geschichte der Bamberger zeigt. Die bewaffnete Erhebung lag
aber im Sinne des Markinkowskischen Programms, das Richtschnur für
die polnische Aufbauarbeit wurde. Sie lag auch in der geschichtlichen
Entwicklung der polnischen Freiheitsbestrebungem Sie wurde durch das

geheime Komitee von 1914 an wieder aufgenommen und vorwärts-·

getrieben, allerdings sehr vorsichtig nnd mit einer kaum noch zu über-

dietenden Verschlagenheit.
. Von den Deutschen in Posen ist während der Revolution vielfach

noch eine andere Frage erörtert worden, nämlichdie, ob die rote-n Revo-
lutionäre iiisPosen und die sozialistische Revolution in Deutschland im

beiderseitiigen Einverständnis hsaindeltemsich also gegenseitig in die Hand
spielten oder ob gar von vornherein nach bestimmten Abmachungen
gehandelt wurde, denen zufolge Posen den Polen von vornherein
geopfert war. Auch diese zweite Frage ist vielfach rundweg bejaht
worden. Auch ich habe diese Auffassung vertreten, solange ich in der

Abwickelung jener Vorgänge stand. Rachdem ich viel Fleiß darauf
verwandt habe, den politischen Hintergruiiid der Posener Revolution zu
durchschauen,muß ich sagen, ich habe bis heute direkte Beweise dafür
nicht gefunden, daß vorherige Abmachungen zwilchen Polen und Sozia-
listeii über die Revolution und infolgedessen auch über die Abtretung
der Provinz Posen bestanden. Dagegen steht es fsiir mich fest,·daß die
deutschen sozialistischen Revolutionäre den Polen bewußt in die Hand

rbeiteten und damit — wenn wir die Dinge nur von Deutschland aus

ehen — den Verlust der Provinz Posen verschuldeten. Die Beiveise
dafür werden weiter folgen.

»

Ich las im Sommer oder Herbst 1918 irgendwo in einer Zeitung, daß
die Polen ihren Sitz im Unterrichtsausschußdes Preußischen Landtages
an die Sozialdemokraten abgetreten hatten. Das fiel mir sehr auf. Daß
sie ihn abtraten, war mir verständlich. Sie sammelten sich auf die großen
politischen Fragen. Eine Abtretung an das Zentrum, das hätte ich ver-

stehen können, aber an die Sozialdemokraten, das war damals für einen
deutschenPosener unverständlich. Hier sprach der Pole nur von dem
-,,psiki krew sveialista«,dem »Hundeblut von Sozialisten«.Ebenso wurde
von deirpolnischenKanzeln gegen die Gleichgültigkeit oder Feindschaft
DeljOdilollllengewlållekt Och nOhni diese Rachricht damals für ein

Zeichendafiiizdaßsich Polen und Sozialisten zu gemeinsamem Handeln
gegen die Regierung gefunden hatten. Das bedeutete fiir Posen eine

großeGefahr-, zumal die Regierung die Leitung immer mehr ans den
Handen verlor.

» Mittlerweilemehrten sich die Vorzeichen der kommenden Revolution

Bfllålnetdek·pdcålklllcheltftSdelbstgidligkdeitsbestrebungen.Da ist es sehr inter-
«

- lVle epec i as id er oliii che Täti i
« «

«

— ’

zeichnet. Er schreibt:
P l n gket m lenkt Gelt

. ,,Dainals im Sommer 1918 durchschaute, a nte «edei.«ein acle A a

schonden nahen Verfall des Militarismus; sgfortlmachte inaiisichZ
die vorbereitende Arveit, um im Bedarfsfalle bewaffnet hervorzutreten.

Der erste auf deinPlatJe war der Sokol. Der Tiirnta d
v

«

Gan-es am- ts. August 1918 war eine Wiecknng des Geistesesuiikediieiz
Musternng der Krafte. Schon sang man bei dieser Gelegenheit auf An-

ordnung der oberen (So-ko-l-)Behdvde·denEidschwur der Konopicka.
In Gegenioart und zum Tort der Polizei ertönte aus Tausenden von

Kehlen der Ruf: ,,Richt wird der Deutsche uns ins Gesicht speienl··
Am 20. Oktober ordnete der Vorstand des Sokolverbandes gelegentlich
seines fünfundzwanzigjährigenZubiläunis an,«Z,d.ieFrei-s und Geräte-
übungen einzustellen uiisd lediglich das militarische Exerzieren zu
betreiben, wo es angängig sei, sogar mit der militärisrhen Waffe
Ubungen abzuhalteii«. Ende Oktober wurden in Posen Vertrauens-
männer und Leiter in allen Anstalten und Behörden, Werkstätten und
Vereinen bestimmt. Eine besondere Kommission (Lange, Kulctynski,
Sumolinski. Michalowsicz, Ratajczak, Krgstkvwiiak und Lage-da) unter-

suchte den Bestand an ,,Freiwilligen und Entschlossenen«.Bei Lesser gab
es der unsern 150, in der Thermoelektromotorenfabrik 60, bei Mögelin
(Skrzydlowski) 80, bei Paulus 40, H. Tegielski 250, im Sokol 250, ini
Verein der Kaufleute 210, in der Gasanstalt 4o, auf den Arbeiter-
vereinen 482, zusammen 2032 Leute, die auf den Moment des Los-"
brechens und des Greifeiis zu den Waffen warteten. Anl »S.cNovember
1918, also zwei Tage vor dem Ausbruch der Revolution in der Stadt,
wurden in dem Saale Tierg-arten-str.10 durch Vereidlgsung 30 Leiter,
uberwiegend Militärpersonen, zur Beteiligung für den Zoll des Aus-—-
bruches verpflichtet.

Parallel arbeitete die P. O. W. (polnische inilitärischeOrganisation)
und «dasvon neuem ins Leben gerufeiie, im Februar 1915 aufgelöstex
geheime Komitee. Manchmal arbeitet-e ein und derselbe Mann in zwei,«
ja sogar in dreii Organisationen. Zeder fühlte, daß etwas Auöekgelvöhn-.
liches vorgehe. Ein merkwürsdigerHändedruck, irgendwelche Parolem
geheimnisvolle Fragen, Zu-sammeiikünfte,Versammlungen »versetzten
unsere Seelen in den Zustand der Erwartung oder spannten die Rervens
an, und alles leitete unsichtbar das Komitee der 25 in Posen, ebenso
wie dies die Kreiskomiitees in der Provinz taten.

Unserehöchstenpolitischen Behörden gaben die Lesung aus. Schnell
wurde·eine Dezentralisation eingeführt, und es erfolgten die Ernennun-

göm
fur Posennnd die Kreise. Die Arbeit ging gewandt vonstatten. In

osen traten in das Komitee der 25: I. Drwenski, Geistlicher ngek,«
GeistlicherMalinski, T. Otmianowsski," Dr. Sydlewski, K. Rzepecki,
K. Kraut-mW. Hedinger,Dr. M. Glowacki, S. Andrzejewski, St. Ehmi-
lewski,T. Powiczki, Dr. B. «Marchlewski,R. Leitgeber, Dr. Krzysans
kieivicz, Dr. Ga-n«tkvivski, Dr. Segdlitz, R-obinski, M. erzenieivski,
T. Krause, Dr. Meißner.

. Es wurden zwei Kominissionen gebildet. In der Finanzkommissioii
sammeltenDr.-«Glowacki und W.Hedinger mit ihren Kollegen in nicht
ganz zwei Wochen 80 000 M. für die Bedürfnisse der Organisation. In
der Werbekommission nahmen Platz: Dr. Rgdlewski, K. Rzepecki,
I.· Lange, T. Powiaki, K. Krajna, I.-Tucholski, Dr. Meißner und der
mitverschworene Leutnant Dr. Sikorski. Es wurde nach dem lenseks,
systemgearbeitet und in sehr kurz-er Zeit gegen 170 solcher Bertraute
hinzugezogen, denen auf ein gegebenes Zeichen hin nicht Hunderte,
sondern ganze Tausende folgen konnten. Zum Ankan von Waffen
wurde einmütig eine ansehnliche Summe bestimmt. Das Komitee der 25
hatte vorzüglicheInforiiiationen und Fsiihlung mit allen geheimen Teilen
der Bewohner.

Als Wilhelm abgedankt hatte und die Soldatenrevolutivn in Posen
ausgebrochenwar, trat ein sehr bedeutender Teil des Komitees der 25
in das am 10. Rovember bsei Dr. Glowacki in der »Vesta« gebildete
Bürger-komiiteeein. Viele der Verschworenen spielten in der Zuskunft
eine sehr gewichtige Rolle. Sie waren im Vsoslsksrat der Stadt Posen,
im Arbeiters-»und Sol-d-atenrsat, im obersten Vsolksrat, und zwei in
alles eingeweihte Posener wurden zu Mitgliedern des Kommissar-law
des Obersten Violksrats gewählt.

So· war es denn kein Wunder, daß die Stetigkeit der Aktion ohne
Erschutterungen, Streitigkeiten oder Intrigen gewahrt wurde. Alle

strebten nach einer Plattform, alle arbeiteten einmütig auf ein Ziel
hin.».Aiufdeni Wege der Evsoliition gelangten wir zu einer legaleit
Behorde, zu dem Teilgsebietslandtage und dem Obersten Volksrat, erst
mit dem Moment des Ausbruches des Aufstandes kenn es ZU elnem
Bruch zwischen .den«,,älteren Brüdern« und dem leicht entzündlichen
undblind durch dick und dünn gehenden Clemsllks Adel Auch dieser
Bruch hatte sogar nur vorübergehendenChnknkket, und die Ereig-«
nisse, die stärker waren als die Menschen, verbanden uns wieder so,
daß von der Aprislversammlung des Obekslen Vsollksrats an die weitere
Arbeit wieder einträchtig und harmonisch vonstatten ging.«

·

Rzepeckisagt uns also, daß die polnische Organisation in Stadt und
Provinz Posen fertig war, ehe die Soldatenrevolutivn in Deutschland
Allsdknch Sle Tusteteii bereits zu bewaffnetein Widerstande, Ols die

deutsche Front noch stand. Sie vereidigte Führer (militärisch),kUki Pdk
dein Ausbruch der deutschen Soldatenrevolte (am 8. ll·). ZEFUEElallt
aiif die hohe Intelligenz der Mitglieder des Koniitees. DZFHälfte-
siiid Akademiker. Die Träger der deutschen Rainen slnd Mellt Bam-
berger, aber fanatische Polen. Die Wiederkehr dexldldonPersonen
in den verschiedenenKörperschaften ist politisches Syst-End Sie sind
die Berbindun-gsinäiiner,die in jedem Falle Auskunft geben können
und schriftlicheMitteilungen, die oft gefährlichwerden, unnötigmachen.

Fortsetzung folgte
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siir die Daiiziger Violkstagswahlen am 28.Mai sind neun Wahl-
listen eingereicht worden, und zwar:

1. Rationalsozialistische Deutsche Arbeiter-partei Gitlerbewegung).
2. Kampffront Scl)warz-Weisz-Rot, Deutsrhnationale Volkspartei.

. Zeiitrumspartei der sreieii Stadt Danzig.
'

.Deutsrh-Danziger Hausbesitzerpartei.
»

»

«

. Jung-deutsche Bewegung (Deutsche Bolksgemell1lll)iift).
. Sozialdeinokratische Partei.
. Konimuiiistische Partei. «

»

. Polen: Liste ,,Gmina Polska« ·(P0!UischeGemeiiide).
. Poinnkhe eine Dr.enoczsiu·iilki.
Gegenüber den Woblvkachlogender letzten Volkstagswahlen im

cNovember 1930 hat von den burgerlirhen Mittelparteieii die A at i o --

ii a l l i b e r a le B ii r g e r p a r t ei auf die Aufstellung einer eigenen
Liste verzikhtetund ihren Wählerii empfohlen, für die Rationalsozia-
listen zu stimmen. Von den anderen im »Blo ck der nationalen

Sammlung« im Volkstage zusaminengeschlossenenMittelparteien
sind mit eigenen Listen jetzt noch vertreten die Deutsch-Danziger
Hausbesitzerpartei und die Zungdeutsche Bewegung (Zungdeutscher
Orden). salls Kandidateii von der Liste der Zungdeutschen am

Lis. Mai gewählt werden sollten, ivollen sie sich im Danziger Volkstage
der sraktion der Rationalsozialisten als Hospitaiiten anschliefzen

Die Polen, die im vorigen Volkstage nur über zwei Man-
date verfügten und in ihrer Stiminenzahl seit 1920 ständig
heruntergegangen sind, haben sich in zw ei Listen zer-

splittert. Es ist interessant, mit welchen Liebenswiirdigkeiten
sich die feindlirhen Polenbrüder gegenseitig bedienen. Die »Gazeta
Spoleczna«, ein in Danzig erscheinendes Polenblättchen, das die
Kandidatur des »ls2ht Ongesehenen Und allgemein bekannten«
Dr. Z y g M U Ut M D L i St y ii ski propagiert und im übrigen bei
iden Danziger sirmen Geld für dessen »Volksbewegungi« schnorrt,s läszt
sich über den Kandidaten der anderen Richtung, den Erasmus

Ezarnecki, z.B. folgenderniaszen vernehmen: »Als gewesener
Abgeordneter im Daiiziger Volkstage und als Hauptaktionär des
hiesigen polnischen Hetzblattes ,,Gazeta Gdanska« hat Ezarnecki seit
Iehren Tag Und Recht die Polen gegen die Deut-
schen gehetztz Seit Zahren forciert er mit seinem »Stabe« den

Ausbau Gdingens, und diese Gdingener Konkurrenz führt
Danzig zum Ruiii. Wiederum hat Polen neue Millionen Zlotg
für den Ausbau Gdingens investiert. Reue Subventioiien, neue Er-

leichterungenund Hilfsmasznahmem neue Zolliiachlässeund Kredi-
tieruiigen für polnische Unternehmungen in Gdiiigeii sind beabsichtigt.

DeutscheWachs-an ilee Weichjeä
Roman von Kurt Oskar Bark.
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(10. Fortsetzung)

Ungeniutzt läfzt man den deutschen Willen zum Widerstand zer-
riinnen. Man begreift nsicht die Kraft, die die internierte Deutsche
Flotte versenken, die alten Zahne-n im Zeusghseuse verbrennen läszt
Man läfzt die Kraft der sprungbereiten Jugend an der Ostfront un-

genutzt Und in den groben Städten darf sie sikh tUlI1 Heile eine-r ihr
weseiisfremden Unter-werfu.ngsregierung ver-bluten; mit so viel jungeni
Willen zum Beste-n treibt man Schindluder. Aber man vergsiszt nirht
nur die deutsche Jugend: man oergiszt auch die Mittel, die greifbar
sind. Wilsvns Selbstbestimmungsrerht der Völker,«das doch die Grund-
lage -der Zriedensbestimniungen bilden soll, wird liii Paris einfach bei-
seite geschoben. An eine Volks-asbstimmung in Poseii denkt schon nie-

iiizandmehr, aber auch des alten Deutschen OrdenslandesKern, das
Iudiikhe Wesipkeuszen .— delleii dreifiig Prozent polnisch Spresiheiidse
zum groben Teil aus hängengeblsiebenen Wanderarbeitern oder aius

Leuten bestehen, die der polnische Klerus mit religiösen Mitteln ver-L-
polt hat — soll abstimniunsgslos an Pole-n fallen, dazu die Kaschubei
westlich der WeithseL Richt umsonst hat Roman Dmowski einmal
in Amerika, als Wilson Wahlschnierzeii bette, ihm die Stimmen der
vier Millionen anierikaiiischen Posleil iUgElUbkL
»V·ierundachtzi-g Prozent der Graudenzer

Deutsche,siebzig Prozent der Ehorner...«
·

»Is- iat öst ja alles richtigl Aber die Polen brauchen eer11" ZU-
90119 IFIMMeer, einen Hafen«

,

JIPWSkbweizlebt auch, und ivie sie lebtl ohne Zugang ZUM Meer-«
. cFig-inund.hgk geht »z« Die politischen sährer im Osteii«...wer sind

IIPE Es hkith Herr von Batocki sei der Führer Es heiszt, der Re-
gieruiigspkosldetitvonOppen in Allesnsteiii sei der ZUhWL Es heißt-

llåerbttlieigieibunfåzsprasident
von Bülow in Broniberg sei der Führer. Es

ei ,es ei
«

Es sind alles preultlsche Beamte, wohlerzogene preufzische cBeamte.
Es hoff-L auch Chorn soll Frei-staatwerd-en wie Danzig. Es heißt,

Danzigpk Stimmen leieiidagegen, sie versprätben sich ein groszes Ge-
schäft von der neuen Yegelungz » ·

"

Die Entscheidung sollk«« Oekk Vkeltlkheld in Berlin. Er ver-

oxdnet der »8rejh»«,jt«,dngrgan der UiiabhäiigigeiiSozialdemokratie-,
EYUDRotiz gegen die Oiststasat-Plaiie.»Von- den sozialdemokratischen
KPMtljissarendes Ostens tutet nur einer,.dJerr Gehl in Danzig, iii
sei-n Vorn: er verkiindet im LaiidestUS- Jede «Volksbewegungi-n der
besogten Richtung würde mit dem Generalstreik auf den Bahnhöfen

Bevölkerung sind
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Neun Wahlliften in Danzig.
Ezariiecki hetzt weiter zum polnisch-deutsrl)en Kriege, aber iin Falle
eines solchen Krieges wird er als Erster nach Warschau flüchten, wo,

er ein grofzes Haus, mit seiner Politik erworben, besitzt, und die Dan-

ziger Bewohner werden hier leiden und hungern.«
Das ist also Ezarneckil Und wer ist Moczszgiiski? Ein früherer

polnischer Volkstagsabgeordneter und Beamter der polnischen Eisen-.
bahndsirektsion in Danzig. Später findet man ihn wieder als Geschäfts-
mann, der auf dem Danziger Hauptbahnhof die einträgliche Wechsel-
kasse betreibt. Und seit längerer Zeit macht er setzt in »Danzig-—-pol-
nisrher Verständigung«; er rief den »Danzig-polnischenWirtschafts-
dielllk«,der der Danziger Handelskammer Konkurrenz machen soll, ins
Leben und versucht mit dieser Institution Danziger Kaufleute durch
das Versprechen zollpolitisrher Vorteile iii die Retze der polnischen
Kontrolle zu ziehen. Es gab eine Zeit, da schrieb dieser selbe Metz-
szynski in der heute von ihm befehdeten ,,Gazeta Gdanska« seine Er-

inneruiigen über die polnischen Aufstandsversuche in der Curheler und

KonitzerGegend. Er ist noch derselbe geblieben. Rur die Firma, die

sich angehängt hat, ist anders geworden. Aufstand oder »Ver-
ständigung« —- das kommt auf dasselbe hinaus. Das Ziel ist die
Unterwerfuiig der Zreien Stadt Daiizig unter die polnische Herrschaft.
Persösnlichmag der Streit Moczszgn·sski—Ezarnerkiernst gemeint se«in,-
politisch ist er blosze Spiegielferhterei.

40-Stunden-Woche in Danzig.
Der Senat der Frei-en Stadt Danzig hat in einer besonderen Ver-

ordnung die Einführung der 40-Stunden-Woche in

Danzig geregelt. DsiseseRegelung dient der V e r m e h r u n g u n d«
Erhaltung der .Arbeitsgelegenheit. salls Arbeitgeber-
und Arbeitnehmer keine Vereinbarung erzielen können, können beide
Teile den Schlichter anrufeii. Der Schlichter ist nach der Verordnung
gehalten, auf Antrag ein-es der bei-den Partner des Earifvertrages
asurh eine kürzere Arbeitszeit als die 40-Stuniden-Woche festzusetzen.
Kurzarbesiter haben Anspruch auf K u r z a r b e it e r u ii t e r -.

st u tz u n g. Arbeitgeber, die eine solche Kurzarbeit einführen, können
von der Lohnsummensteuer befreit werden. Reue Ma-

schinen und Apparate sind in Zukunft geneh-
migungspflichtig, falls ihre Aufstellung geeignet
ist, die Zahl der Arbeiter in einein Betriebe zu
v e r r i n g e r n. »Zuwiderhandlungenwerden bestraft; die Maschinen
und Apparate konnen eingezogen und die Weiterführuiig des Be-
triebes kann verboten werden. Damit wird zu ni e r st e n M a l e

der Versukh gemacht, der durch Rationalisierung
verursachten Arbeitslosigkeit vorzubeugen.

Dir-schau, Bromberg, Schneidemühl,auf allen für Eruppenbeswegungen
wichtigen Knotenpunkten beantwortet werden. Es ist keiisne leere
Drohung, denn«aurh sdiie Gewerkschaften, sdie sozialistischenParteien
sind auf preuszisrhem Boden gewachsen und kennen erstens Disziplin
und dann erst alles übrciie.

·

L ,8Wkekönnen Sie, gerrBreitsrheid? Das isstVerrat Deutschen
an es

«

Herr Breitschesid, Unterstaatssekretär im Ministerium, erklärt: »Ein
selbständigerOsten wäre eine Brutstätte der Reaktion. Unsd wir haben

nißhtfünfzig Jahre um den Sozialismus gekäsmpft,um ihn selbe-r ab-
zu au-enl«

«

Sozialismus? Sozialismus? Aber es geht doch um Deutsches Land,
um Deutsche Heim-at . . .

»Was fehlt dir, sranzsel?« Besorgt sieht Hedwig Kowalski ais

einem Vormittag ihren heimlich Verlobten an. Er hat ein fahles
Gesicht, er scheint nicht einmal rasiert zu sein.
»Es ist alles aus, Hete Allesl« Er läfzt sich iii einen Stuhl fallen,

müde, unendlich müde. »Gisb mir einen Schnaps, Hsete Einen groszen.
Oder zwei. Danke. Es lebe der ewige Mirhel...«

Sie faszt nach seiner Hand. Die ist kalt und feucht.
»Aber was ist denn nur? Erzähl -dokh.«

«

»Roske hat...« Hedwig erschrickt über diese Stimme, die brüchig
ist und tonlos.

».
.. hsat den General von Velow abgesägt. Und . .. der

General hat sich absägen lassen. Sie sind alle umgefallen, der Reihe
nach. Wie Ziinnsoldaten.« Ietzt lächelt er, höhnisch: »Und mir werden
sie wohl sden Prozefz machen, wegen Beleidigungl Ach, Hete
es geht nirgends so verrückt zu wie auf der Welt, da kann man hin-
kommen, wo man willl«

»

.

· »Ich verstehe kein Wort. Der General ist abgessägt,du halt be-

leidigt was ist das alles?«

»Der General war der milsitärisrheFührer, no, Und et ging Und

damit ist Westpreuszen polnisch, wie es iii Versciilles befohlen Wurde-«
Und ich habe in dein Celephoiigessprächmit Dgiiiig dem Mann dort

geantwortet: wenn die Republik den alten Osffiziieren nicht die Pension
beivilligt hätte, so wäre die Revolution schon zu Ende, und Deutsch-
land ginge es besser. Ra, das hat sich«der Mann notiert, und meine

Aiischrift dazu. Mögen siel Mögen ssie machen, was sie wollen, die
können mich alle...« »Schon gUL lkh Weils-«

Hedwig ist froh darüber, dafz Franz zu schimpfen beginnt. So was

befreit, denkt sie. »Und was willst du niin tuii?«

»Auswandern. Rath Cibet. Oder nach Pata.gionien. Was weisz
ich? Rur diesen Saustall nirht mehr sehnl«

Hedwig, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, gibt ihm einen
Brief. Er schaut auf den Absender. Cuczinski. Ohne ihn zsii lesen,
gibt er das Papier zurück.
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Neues aus Polen.
Wiederwahl Mosrickis.

Die Wahl des Staatspräsidenten erfolgt in Polen durch die
zur Nation alv ersa mmlung vereinigten gesetzgebenden Körper-
schaften, Sie-imund Senat. Den Vorsitz der Rationalverisammlsung
führt der desmmarsch-all, in seiner Vertretung der Senatsmarschalk
Die Versammlung befaszt sich ledig-lich init der Wahl und der Ver-
eidigung des Staatspräsidenten sowie mit der Bestätigung des Proto-
kolls hierüber. Beratungen und Beschlüsse anderer Art, selbst Reden
kund Verhandlungen über die angemeldeten Kandsidaturen sind aus-

geschlossen. Die Aamen der Kandidaten müssen schriftlich von

mindestens 50 Mitgliedern der Rationalversammlung angemeldet
wer-den. Die Wahl des Staatspräsidenten ist rechtskräftig, wenn

mindestens die Hälfte der gesetzlichen Zahl der
Mitglieder der Versammlung anwesend sind, also
278 von 555. Gewählt ist, wer die absolute Mehrheit der
abgegeben-en Stimmen erhält.

Der erste polnische Staatspräsident war Gabriel
Ra ru tow i cz; er wurde am 9. Dezember 1922 von der National-
versammlung gewählt, nachdem Marschall Pilsudski einige Tage vor-

her die Annahme des ihm angebotenen Staatspräsidentenpostens ab-
gelehnt hatte. Rarutowicz erhielt erst in der fünften Abstimmung die
erforderliche Stimmenmehrheitz auf ihn entfielen 289 Stimmen; auf
seinen aussichtsreichsten Gegner, M o r i tzZ a in o jsk i , 227 Stimmen.
Insgesamt waren bei dieser ersten Wahl fünf Kandidaten aufgestellt,
auszer den beiden erwähnten noch Baudouin de Eourtenay
lnationale Minderheiten), Ignaz Daszgnski (Sozia-listen) und
Stanislaus Wojciechowski (Bauernpartei Piast). Der
zum Staatspräsidenten gewählte Racutoswicz wurde am 16. Dezember
1922 von politischen Gegnern ermordet. Deshalb muszte schon am

20. Dezember desselben Zahres die Rationalversammslung erneut zu-
sammentreten. Diesmal erhielt Stanislaus Wojciechoivski
die erforderliche Stimmen-niehrheit: 298 gegen 221 Stimmen, die auf
den Kandidaten der Rechtskoailitiion, Kasimir Morawski, den

Präsidenten der Krakauer Akademie der Wissenschaften, entfielen.
Wojciechowski blieb bis zusm Mai 1926 im Amt; er trat unter dem
Druck des von Pilsudski geführteii Staatsstreiches vor Ablauf
seiner Amtsperiode zurück. Am Jl. Mai 1926 wählte die National-
versammlung den Marschall Pilsudski mit 292 gegen 254
stimmen zum Staatspräsidenten. Von den gegnerischen Stimmen ent-

fsielen 193 auf den nationaldemoskratischen Kand-idaten, den Grafen

»Kann mir denken, was darin steht. Es ist ein ewiger Jammer,dasz
ich so anständig war. Eine Patrvuille von einem sreikorps hatte die
Sache ordentlich-er gemacht.«Ein Zug von Ekel spielt um seine farb-
losen Lippen. »Gib mir noch einen Kognak. Er hat auch an Schütz
geschrieben, Schütz schickte mir den Brief. Ich hätte ihn aus Graudenz
hinausbeför-dert, um ungestört einer gewissen jungen Dame nähertreten
zu können. Dies Mistvieh, polnischesl«

Hedwig setzte sich auf seine Knie, sieht ihm in die Augen. »Ich hasb’
auch nichts geglaubt von dem Quatsch.«
»Das wär’ auch noch schönerl Also, hör zu, Hete: ich habe um zwei

.Worhen Urlaub gebeten. Der Major fragte mich, wozu? Ich will
reisen, nicht zur Erholung. Eine klein-e Besuchsfahrt, Herumhorchen
Der Major ist misztrauisch Er will mich nach Berlin schicken, ich soll
offiziellüm Heeresabwicklungsamt herum-wimmeln, und inoffiziell mit
einer nationalen Verein«isgung.sü-hlunghalten. Westpreiuszemsagt er,
sei nicht an der Weichsel verlorengegangen, sondern in Weimar und
Berlin; die Fragen der Zukunft aller Deutschen würde-n in Berlin
elöst. Ra sa, möglich. Ich wollte jedenfalls erst einmal hier herum-

- orchen, Und da meinte ec, das sei nicht nötig. So, und nun mach ich’s
prsivat.«

,

Hedwig freut sich, dasz er wieder etwas sarbe im Gesicht hat und
dasz seine Stimme nicht mehr so todmüde klingt.- Von dem, was er

erzählt, versteht sie nicht viel. »Ja, willst du denn nun noch Soldat
bleiben? Ich meine, ob es noch lohnt.«
« »Das will ich eben sehen, mein Kind. Ich bin nicht der Meinung
des Majors. Berlin wird Westpreuszen nicht befreien. Warschau hat
Mich Polen nicht befreit . . .«

,,Meinst du denn, dasz es noch einen deutschen Aufstand gibt?«
Franz zuckt nur mit den Schultern
»Zawohl, ich bin auch unigefa·llenl« sagt in Bromberg der Geheim-

"rat Tleiinow· ,,Allerdings als letzter. Aufstand? Der einzige Erfolg
wäre, dasz die jun-gen sreiwilligen mich drei Tage lang unijubeln, und
dann ...? Dann ist alles aus, wir haben auch hier das Ehaos. Statt
dessen habe ich mir von den Soldaten mit Handgraiiaten drohen
lassen ...»aber vielleicht . . gelingt es suns wenigstens, eine starke,
Hut Pkgsamliertedeutsche Mehrheit im Land-e zu halten. Dann musz
llch Ubek kurz oder lang erweisen, dasz dieses Land deutsch ist«

, »Und wenn die Polen alles radikal hinausprügeln? Wie in
Poseii? Ist das nicht Beispiel gesnug?«
» »Wenn die »zw»eiMillionen Deutsch-en sich kräftig organisieren,
»wenn sie sich kraftig vertreten lassen, ivenn sie laut und deutlich in die
Welt geh-en iiiit ihrem-Willen,dann geht’s. Und wenn die Polen wick-
llch hunderttausend hinausprügelii,ja, zweihunderttaiisend Aber
Berlinl Berlin macht eine derartige Propaganda mit der Ver-

Adolf Bninski; 61 Stimmen waren ungüsltig Pilssudski er-
widerte »dieMitteilung von seiner erfolgten Wahl mit einem Schreiben,
in dem er die Annahme des ihm übertragenen Postens
ablehnte. offenbar- weil ihm die Mehrheit, mit der er gewählt
worden war, nicht grosz genug war, und weil er die verfassungsrerht-
liche Stellung des Staatspräsidentenfur zu beschränkt hielt, um im
Besitze dieses Postens die Macht im Staate ausüben zu können, die
er für sich verlangte. Er schlug den Mitgliedern der Ratiokmlversamms
lunsg die Wahl des Ehemieprofessors Ignaz .Moscicki zum
Staatspräisiidentenvor. Dieser wurde dann auch im zwei-tenWahl-
gang mit 281 gegen 268 Stimmen gewählt, von denen wieder 63 un-

gültig waren und 200 auf den Grafen Bniniski entfielen. Moscicki
ist der erfte polnische Staatspräsident, der die vollen sieben·Zahre
seiner verfassungsmäszigenAmtsperiode im Amt geblieben ist.

Am8.Mai wurde n unMosricki wieder zumstaats-
p r ä s i d e nt e n g e w ä h l t. Gegenkandidaten sind nicht aufgestellt
worden. Auf Mosricki entfielen J J 2 v o n J 4Z» O b g v g»eb e n e n

St i ni m e n. Die Nationasldemokraten iind Sozialisten bis-Lillngsich
nicht an der Wahl. Die neue Asmtsperiode des Staatspmlldetllen be-

ginnt am S. Zuni d. Z. und endet im Zahre 1940.
e-

Polnischer Ozeanflug
Der Hauptmann Stanislaus Skratinskichat mit einein

Sportflugzeug den Südatlantik von Rordafklka tzach Süd-
anierika überquert. Skratinski startete am 7. Als-l-»23Uhr
Greenswicher Zeit, in St. Louis (Sene-gal) mit einem kleinen ein-sitzigen
Sportflusgzeug, einer nur 450 Kilogramsm schweren MaschinePvlnlicher
Konstruktion, ausgerüstet mit einem 135 PS starken WrightsMasoi
Motor. An Bord befanden sich 750 Liter Benzin Er uberflog den
Ozean, erreichte Südainerika bei Yatah zwischeirlandete am s. Mai
uni 10.30 Uhr in Maceio lsüdlich von Pernambiiro) und um 18.30 Uhr
in San Salvador (Bahia). Hauptmann Skratinski trug bei dein slug
einen gewöhnlichen Straszenanzug und einen weichenHint. Er führte
nicht das geringste Gepäck mit sich. An Proviant hatte er nur mit-

genommen einen Extrakt aus afriskanischer Kolanuisz, einige Tafeln
Schokolade und 226 Liter Wasser mit Apfelsinensaft vermischt. Der

Pilot ist 1899 geboren; 1932 führte er einen groszen slug von

25 000 Kilometer über Afrika durch.

dräiigtenhilfe,verspricht AnstellungzEntschädigungDazu haben die
Leute hier Angst vor der Wehrpflicht in Polen alles stronit ins

Reich. Wir müssen diesen Strom aufhalten .·.«

»Sor-gen von übermorgenl« denkt Franz. Auf den Exerzierplatzen
sbei Bromberg liegen noch gröszerseTru.ppenverbände. Was mogen sie
tun? «

Ein Kommandeur, Mai-or von Stülpnagel, erklärt: »Ich·ge-he
wieder nach dem Baltikum. Da weht eine andere Luft als in diesem
Sau-statt. Die baltische Regierung hat den Soldaten, die sie gegen dise

Bolsschesiviki schützen,Ansiedlung versprochen.lEchiIg vagsm pkd

Kopf. Die Entente kann uns gar nichts wollen, da ist nicht Deutsch-
land. Wir stehen im Dienste der baltischen Regierung-. Vek Ober-

kommansdierende ist ein Ratisonalrusse, der kaukasische sule Awalvfks
Bermondt, die Armee ist aus cRussen sund Deutschen gemischt- Wlk

machen einen Staat für uns allein. Die Entente hat Angst VOk Vulk-
land, sie unterstützt auch die anderen nationalrussischenArmeem Ils-
denitsch, Denikiii, Koltsch-ak, Wran-gel. Wir schlieszenden Ring. Wir

liquisdieren den Bolscheivismus und schaffen Deutsch-en eine neue

Heimat ...«
· »

Von Kurland aus, denkt Franz, kann vielleicht die»Los»ungaller
Fragen komm-en. Kurland und Ostpreuszen zusammen, das ist ein schones
Stück Erde, das ist ein Gegengewicht gegen Polenl

.

Innerhalb der Truppen in Bromberg, in Thorn, in Kinlmseeszpdkk
er Weltuntergangsstimmung. Zusm Teil verlassen die skeltpllllgeslp
deren Treu-eid mit iierzehntägigser Kündigung verbunden til, die

Triippe und gehen usch Kurland. Dorther kommen immer noch
Werber, hohe Löhnuiig winkt, es winkt much dek»Kampf und
das Aibenteuen Zum anderen Teil warten sie UOFIV21U2«versunkene
Hoffnung mühsam am Leben halt-en-d.«VielfOch fmdekl lIFhErschei-
nungen wie in den Tag-en der Revolution. In den Ynterkunfteiiwir

schwer getrunken und both geil-keck »llnks ocheckbuch, rechts
Revolver."

»

»Eines der besten Instrumente lassendiese Leute in Berlin dadurch
verfallen, diaszsie es zu Untätigkeit zwingen Es ist eine Schandel Wir

müszten geschlossenausbrechen und an die letzte deutsche ZWM XEN-
schierenl« Der Massor Kurz in Thorn meint das sehr ehrlich. »Alng
die Leute in Deutschl-and doch in ihrem eigenen Dreck verfaulen, Wenn

sie es nicht anders wollenl«
·

'

»Das .dsa,«sagt ein Roszbarhlseutnant in Kulmsee Und.!VOlllmit
halber Bewegung asuf einen Briefträger, ,,ist mein Schwiegervater,
aber er weisz es Gott sei Dank nicht«

. »

Verzweikiung ist iibgkaii im Lande, die hie-che. lchsweigende,oder
die andere, die mit tollem Gelächter alle HSMMUUAMfortschiebt
»Was soll werden, Roszbach?« lsvkllelzungfolgt.)
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Der deutsche Arbeitsdtenst.
Unter dem Titel vDer deutsche Arbeitsdienst. Aufgaben, Organi-

sation, AUsh0U«ist im Verlag von E.S. Mittler u. Sohn, Berlin,
ein gusgetklkhnetesBuch von Helmut Stel-lrecht,» dem sach-
arbeltsx sur Arbeitsdienstfragen der RSDAP und jetzigen Or-

ganisatioiisleiter für den Freiwilligen Arbeitsdienst im Reichs-
arbeitsministeriumerschienen. (158 Seiten. Preis Z,50 RM.)
sDas Vuch ist wohl das bestdurchdacbte Werk, das bisher
über den Arsbeitsdienst erschienen ist. Es überzeugtvon der

psychologischen und wirtschaftlichen Rotkvendigkeitder Arbeits-

dienstpflicht. Es gibt einen Einblick in die erzieherische und

staatspolitischeAufgabe des Arbeitsdiensteszes behandeltden Arbeits-·-

dienst als ein Problem des Ar»beitertums,als eine Frage des Führer-
jiims Und als volkswirtschaftlicheAufgabe. Es umreiszt knapp und

klar die Sinsatzgebiete des Arbeitsdienstes und setzt sich eingehend
mit allen Fragen des organisatorischen Aufbaus des Dienstes, mit der

Ausbildung, Ausrüstung, Unterbringung usw« der ,,Reichsarbeiter«
auseinander und gibt eine sorgfältig überprüfte Aufstellung der Kosten
der Arbeitsdienstpflicht. Es isst unmöglich, nach dem Studium des
Buches n icht ein Befürworter de;Arbeitsdienstpflicht zu sein.

Wir bringen nachstehend einen Auszug aus dein Kapitel über
die ,,Erziehungsaufgabe des Arbeitsdienstes« aus

dem Stellrechtsschen Buche:
Die erste Aufgabe lautet: Man musz dem Arbeiter und

seiner Arbeit eine neue Ehre geben.
Das kann durch nichts besser geschehen als durch den Arbeitsdienst.

Oder könnte man der Arbeit des Arbeiters eine höhere Ehr-e geben,
als wenn man jeden Deutschen, gleich, welcher Herkunft, zwei Jahre
seines Lebens Arbeiter sein läszt, usnd wenn man dies sogar zur Vor-

aussetzung macht, dasz er Staatsbürger werden kann? Musz hier nicht
mit der Jugend beginnend eine neue Wertung ihren Anfang nehmen,
die sich im Laufe der Jahre über das ganze Volk erstreckt und neue

Voraussetzungen schafft, unter denen sich der Arbeiter in Staat und
Volk bewegen kann? Höher noch als Friedrich Wilhelm I., der zeit-
lebens deki Soldatenrock trug, hat die allgemeine Wehrpflicht den
Soldaten in der»Achtungdes deutschen Volkes gestellt, während bei
allen Völkern, die eine all-gemeine Wehrpflicht nicht haben, heute noch
der Soldat kein-e wesentlich andere Stellung einnimmt asls der Polizist.

Die Arbeitssdienstpflicht wird das allgemeine Denken

über Arbeit nnd Arbeiter so umwandeln, dafz das

Arbeitertuni seine geschichtliche Ausgabe über-

haupt erst beginnen kann.
Die zweite grosze Aufgabe der Zukunft lautet: Der deutsche

Arbeiter mnsz vor·s-ein"e geschichtliche Aufgabe ge-

stelltwerden.
»

Das kann wieder durch nichts besser·geschehen als durch den

Arsbeitsdiesnst. Oder könnte man in dem Jungen Arbeiter»besser das

Verständnis für seine Auf-gebe merken,als wenn man ihn jenseits
jedes kapitalistischenInteressesvsvr eine Aufgabe von großerwitt-

Ichaftlicher und politischer Bedeutung stellt? Man musz ihm endlich
ein-mal die-Gelegenheit zum Sozialismus geben. damit er die inneren

Werte, die die deutsche Arbeiterschaft in sich tragt, überhaupt erst
reifen lassen und zur Geltung bringen kann.

·

Aber Sozialismus allein schafft noch»kexne Freude ·am Werk.

Kraft genug, um tragender Gedanke zu sein, llegk Ullk 131einem«vater-
inndiikhen visiiciikhen Frohzisleblldos

das Werk lebendig in die Ge-

i te eines Volkes- ineinte t.
» «IchrIlindjhierbeginnt nun wirklich die geschichtlichedeutsche Aufgabe

des Arbeiters. An die Internationiasle glauben heute·nur noch die

Blinden und die Verziveifelten. Die Sehenden sehen die«Zmiespält.ig-
keit, die künstlich in die Arbeiterbewegung von»OUBLUhineingetragen
ist und die die revolutionäre Gruiidstimmuiig,die der neue Stand«ja
haben muß, für fremde Zwecke UjslbbkaukhtiDFV deutsche Arbeiter
aber fühlt, dafz es seineAusgabe ist, etwas zu andern undim besten
Sinne revsolutivnär zu sein.

Was ist diese Aufgabe?
«

· »

Es ist die Aufgabe, den Liberalismus des-Bürger-
ltandes zu überwinden und den 50310118n1»us Zu

bringen Sd merkwürdig das klingen mag, dasz das Kind den

Vater überwinden soll. Aber hier sei mit aller Entschiedenheitzum

Ausdruck gebracht, daß Sozialismus nie das Sch- IOIIDOTUJmmernUr
das it meinen kann. Es gibt keine skblIMMETFYNfUhFUUgdes

dklkkichenAtbeitersals das Bemühen, den Soziallsmuslm MA-

terialismus übe-net Akt Versunipfen zu lassen, während der. deutsche

riedri th elm Kelle-Emden
"

« «-

F Innanka «, D, AltekeNaziscliipeitei
Leiter der Nordd. Lloyb Bank A. G. Ostm., sucht mogltchst

H BezirksstelleRock-hausen Dauerbletbe,Berlin od.
- Umgebung, geg. Haus-

«

e ard Kelle-Emden haii,Kochen nnd Kran-Htld g
geb. Kewisch kenpflege.Gut·Sbesitzer-z-

»
tochter. Kleineg oder

Vetmahlte ohne Taschengeld.
rd allen ak ,

Schwester Clara beiNo
5DEitteslstr.63;·).

i)
Pl. Bürger, Berlin-

isiantow,Florastr.88-89,
Gartenhäus.

Liegnitz,
Dhebesiusstr.13 l.

den 4. Mai 1933.

Arbeiter Idealist sei-nmüsste, um Sozialist zu sein, um Gemeinnutz vor.

Eigennutz gehen zu lassen.
In diese-m Idealismus berührt sich das Ars«beitertu—m,so erstaunlich

es im ersten Augenblick klingt, mit der heroischen Lebensasuffasssung
des Adels. Denn Idealist sein heislt ja Träger einer Idee zu ssein
und auch sein Leben für diese Idee einzusetzen. Es ist kein Zweifel,
dasz ein Mensch, der Exponent des Arbeitertusms ist,-viel eher hierzu
bereit ist als ein Exponent des Bürgertums Hier scheint die Ge-

schichte, die im Bürgertum die Gegenwirkung gegen den Adel ge-
bracht hat, im Arbeitertum die Gegenwirkung gegen das Bürgertum
bringen zu wollen, das dem Materialismus verfiel. -

Hier scheinen wir an der Grenze einer neuen Zeit zu stehen, die
den nnfruchtbciren Individualismus überwindet und die Wen-de der

Ichsseit zu einer neuen Wirzeit bringt. Es sieht so aus, als ob die

Zeit zurückkehren wollte zu der hochgemuten geistigen Haltung des

deutschen Menschen der Kaiserzeit des frühen Mitt-elaslters. Zu der

Zeit-, in der die Vürgerhäuser der Städte noch klein und bescheiden
waren, in der aber als Ausdruck des gemeinsamen hochstrebeniden
Wollens Dome aus der Enge der Städte zum Himmel wuchsen. Dome,-
an denen Generationen im gleichen Wollen und Geiste weiterbautem
bis die Zeit kam, in der mit dem Indsividualismus der Renaissance
die Bürgierhäuser grvsz und üppig wurden und man aufhorte, die

Dome weiterzubauen und nur noch traurige, unvollendete Curmstumpfe
von dem Wirgeiste der vergangenen Geschlechter zeugten, die

gemeinsam Gröfzeres vermocht hatten als die neue reichere Zeit.
Es scheint, dafz unsere Zeit diese Wende zur Wirzeit, die Rückkehr

zu diesem Sozialismus ini besten Sinne will und dan es die geschichtliche
Aufgabe des Arbeiters ist, diese Wende herbeizuführen. Ihren ersten
starken Ausdruck kann diese neue Zeit in nichts besser finden als in

der gemeinsamen Arbeit der Jugend für einen grvfzen Gedanken, wie

es der Arbeitsdienst will. Hier wird der Arbeitsdienst über das Er-

ziehnngsmittel zu einer neuen Zeit hinaus schon erster Ausdruck der

neuen Zeit. Eine Zeit, in der dem Arbeitertum die erste Aristokratie
in den Menschen gegeben werden kann, denen aus dem Erfolg·des
gemeinsamen Werkes mehr Freude erwächst als aus ihrem persönlichen
Gewinn. Hier ist ein neuer Ansatz zum heldischen Menschen, den noch
kein Besitz zu einer feudalen Arbeitsausffassung herabziesht. Im

Arbeitsdienst wird ihm die Möglichkeit zum Ausstieg und Führertum
gegeben. Hier beginnt das neue Ethvs der Arbeit, das von dort aus

die ganze liberalistische, materialistische Auffassung überwinden muss.
Von hier aus wird dise Auffassung überwunden, dasz es erstrebenswert
ist, ohne zu arbeiten vom Zins zu leben. Von hier aus geht die Auf-
fassung, dasz nur der, der arbeitet, ein anständig-erMensch sein kann,
dem sein Platz ism Volksganzen gebührt. Von hier aus wird die

Wert-trug gehen, dise den nicht arbeitenden, zinsverzehrendenMenschen
als ebenso asoziail ansieht wie den Landstreicher. Mit dieser·»Auf-
fassiing wird sich das deutsche Voslsk hoch über den fraytoilikhelk
Rentsnerstandpunkt stellen und ganz neue Möglichkeiten fur einen

gseschichtlichenAufstieg gewinnen.

Wie Rentomischel politisch wurde.
Vor der 14. Zivilkammer des Landgerichts IIl fand eine neue Ver-

handlung in dem Prozesz statt, mit dem der Studienrat D»r.W e rn er

den Vorwurf zurückweisenwill, dasz er im Jahre 1918 die deutsche
Stadt Reutoniischei den Polen in die Hände ge-

spielt habe. Dieser Vorwurf, der zuerst in einer Vrosrhure des«
Konrektors Pätzold erhoben wurde, war von dem SchriftstellerHerg:
bert M e n z e l - E i r s ch t i e g e l in seinen Roman ,,UmstritteneErd-e

hineingearbeitet worden. Studienrat Dr. Werner wurde kurzlich von

seinem Lehramt beurlaubt. In der jetzigen Verhandlung
wurden von dem Veklagten die Zeugen benannt und«alsweitere Ves-

weismittel Photographien und Aufrufe aus den«kritischen»Eaigendes

Jahres 1918 überreicht. Der Vorsitzende verwies auf eine Reichs-

gerichtsentscheidung, wonach der Veweis der Behauptung auch dann

als geführt angesehen werden müsse, wenn zwar Einzelheitenin dem
Roman mit dichterischer Freiheit behandelt seien, aber die wesentliche
Behauptung bewiesen werd-e, iii diese-m Falle also die Behauptung, das-
Dr. Werner dem polnischen Plan auf Annexivn der deutschen Stadt

Reutomsischel Vorschub geleistet und damit Landesvserrat begangen
habe. Das Gericht wird nun die vom VekllagtenansgebotenenBeweise

ekrbedbenund voraussichtlich in einiger Zeit seine Entscheidung ver-

un en.

Diese Nummer umfasst 12 Seiten.

In jede Küche gebären-
MIIP Erzeugnisse
-Würzeisupisensftaisrbbrübas

sie halfen sparsam wirtschaften
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Preu6.slaais-L0iterie
—

Zieht-rig-
ls0sc Z. Kl. am 17. ums 18.1uai
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnel:itner

Berlin W —35,
Potsrlamek str. 1 16 a.

krliher in Kattowitz, 0.-s.
Ecke Lützowstralze

"

Tel. Lützow 3686.

Zusallssachei Eilti

Käuser provisionssreil
Landwirtschaft, 36 Mrg., Anz. 8000 —10 000 M—

Landwirtschaft, 72 Mrg., Anz. 5000—6000 M-

Landwirtschast, 60 Mrg., Anz. 7000—.8000 M.

Landwirtschaft, 50 Mrg., Anz. 3000 — 4000 M.

Landwirtschaft, 22 Mrg., Anzahl. 2000 Mark.
Gastwirtschast, 30 Morgen Land, Anzahlung
3000—5000 Mark.

Kolonialwarengesrhästsgrundstiicke von 3000
Mark an.

Geschäftsgrundstück, Hauptstraße, Anzahlung
8000 — 10 000 Mark.

Landgrundstücke von 1000 Mark Anz. verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
Brautstr.13. Telephon 59.

Früher ObornikXPosen
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Gestern ·friih erlöste ein sanfter Tod
meine liebe Frau, unsere herzensgute

ITJiuttter,Schwester, Schwägerin und
an e

Margarete Schülke
geb. Petzlie

im 44. Lebensjahre von ihrem in Ge-
duld getragenen Leiden.

Im Namen der Hinterbliebenen
Otto Schüllie
Ursula Schülke

Berlin-Charlottenburg den 8. Mai 1933-
»

Kirchplatz 6.
·

Die Beisetzung fand am Mittwoch, dem
10. Mai, nachm. 31l2 Uhr, von der Ka-
pelle des Alten Luisen -Friedhofes,
Westend, Rognitzstr., aus statt.

Gstmärker,
35 ng- alles nahetretet unserer -

ob
Ostbundstexbekasse bei!

Un estellts nahe Stadt

und Bahn, ohne Vieh,
—— ka 7500 M-- Anzahl-

5000 M» zu verkaufen.

Aufbaulireclit
fiir Grenz- u.ltuslanclseeutselie 6.In.ld.l-l.
(ceeeliäcligl:enlssllle clee Deutschen delikt-Indes)
Berlin W. 30, Motzstraße 22. Tel. B 5

Verwertung von

670Reichssciiulilliucliko
euren Verkauf unrl seleili
cier uns Zur Verfügung stehenden MiIIIIIIIIIIIIIIIslIIIIIIIIsIIIIIInIIIII

UIIILIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIssssssssssssssss

Beratung in Vermögensanlagen
uns allen Kredilangelegennelten
Abwicklung all. banktnälkigen Geschäfte

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIq
Näheres durch

Wilhelm Sucker,

Groß-Kotzenau-
Krebsberg,

Bez. Liegnitz.

Fleischerei-
Grundstück

mit Schlachthau5, allei-
niges in großem Kirch-
dorf, seit 30 Jahren in
einer Hand, mass., ist bei
einer Anzahlung von

Barbarossa 9061.

riierangen
Illig (im Rahmen

ttei)

stände halber sofort zu
verkaufen. Offert. unt.
2892 a. d. Ostland erbet.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILI

sulssssssssssssssss

Der Ost-einzelne lleitnatlialencler clarl in keiner
Ostwärlterlainilie lenlenl

Der »Dstchtfchk Hekmtllktllcudet« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten Ostdeutschtnniss. er

berücksichtigt besonders den am schärfsten umkämpsten
Gebiete nnd die schwer notleidende uns verbliebene Ostrnark.

II den AUfiätzeU bewährter Kenner des Ostens bietet er ieiches Ausllärungsmaterial für jeden, der sichgen. —- J

Teil der deutschen Ostsront, die uns von Polen geraubten
Er enthält lüustlerisch hochtvertige Abbildun-

init Ostsra en besaßt. Jn den Beiträgen bekannter-·Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt aus dem literarischenchaffender Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher 08tbuni1, Kulturabteilung, Berlin W 30, Motzstralze 22.

Ausschneiden! — Als Drucksakhe senden!

Bestellkarte

Hiermit bestelle ich ................... .. Stück

..Gstdeutscher Seimatkalender 1988«
zum Preise von 0,75 Marti, als Gstbundmitglied 0,50 Mark je stück-

Zuzüglich0,15 Mark Porto.

Bezahlung erfolgt: l. durchNachnahme,2. durchPostanweisung, 3. durch Post-
scheckkonto:Berlin 104 726

Name:

Wohnort: . ................................................ ..

(Nichtzutresfendes bitte durchstreichen.)

Straße: .....................................

(Name und Poststation genau ausstillen.)

6000——8000 M. Um-.

. Herrensitz in Osberbayeru

Ostmärkerl Provisionsfreit
«

GlänzendeExistenzen!-

Anzahlung M. J
Zalbrikanlagen mit Mahl-nähte

sin der Grafschaft Glatz.
Grundstück mit Koloniaslwarens
geschäft in Anhalt

Landwirtschaft in der deutschen

. 30 000

. «6—9000 s

6000
:

Schweiz . . . . . .-Skr.

Hotelgrundst in Stralsund . 12000

Restaurationsgrdst. in St.Gallen
(Srhcveiz) . . . . . . str. 36000

Land- und Gastroirtsrh., auch als —

Crholungsheim od. sPrivatsitz «

geeign., im Breisgaii (Baden) 8000

Landbaus m. Acker (1J Mg gr.)
"

in der Räshe des Qstseeba·des
Prerokv .· ·.

. .
.· . 7500.

Moderne Maschinenfabrik in
»

Brauttsrhiweig-Land . n. Vereinbg
Wohn- u. Geschäftshliulerkosm-

plex in Charlottenbllkg n. Vereinng
Restaurationsgrunsdst (AusflugS-

lokal) Nähe Graboro(Alerkl.) 15000

s

Zweifamilien-Oakld»haicsim Kant.
Aargau (Srhlveli) —

. ski-.

Ziegelei-Grdst. b. Stettin

Geschäftsgrundsk.Uljt Koloniai-
war.-Handl., Kasseerösterei u.

Spirituossenskleinhand i. Klein-

8 000

stadt Vorponimerns . . . . 8000

Obst-, Wein- u. Wiesengut bei
Freiburg im Breisgau . . 20000

Villa in Dresden-A . . . 35 000

Lactdhausbesitzg in bedeut. Berl.

Ausflugsort . . . . . 10000

Villensgiundst in mitti. Stadt d.
Kr. Oderbarnsim . 20 000

Geschäftsgvdst. (D-elikat., Bier-

u. Weinstubens in bester Lage
Kilstrius . . . . .35—40000

Billengrundst. in MekkL (Rähe
Neustrelitz) . 15—18000

Alteingiesessene Papierwarenfabr.
in Stettin . . . . 55 000

Kartonagenfabrik in lebh. Zu-

dustriestadt Schles. . . Preis 18500

Villa, mod. Stil, im Zitrstentum
Lierhtenstein . . . . str.

Ceilhaber ges. f. Dampf-mahlen-
Betrieb i. d. Alt-n. mit . 30—35 000

Alijhlengrundstiick mit Bau-— und

Möbeltischlerei in Ofkpk· . . 60000

Hotelgrdst i. d. deutsch. Schweiz
(Kt. Appenzelo . . . . sk1·. 70 000

Villa, Eingang d. Sächs- Schlveij 15000

Grundstück in Silberberg als

Couristen——und Jugendheim
geeignet . . . . . . 12——15000

Billa in Magliaso bei Lugano
(Skhtoei3) . . . . ski-.

30 000

n. Vereinbg
Villa in Salzburg .

. Preis 75 000

Pensions-Wilh in bekanntem

Schwarzwälder Badeort , 20 000

Landwirtschaft mit Wind-— und
Motoriuiihle i. Kr. Landeshut
(Srhlesien) . . .

. » · 10000

Fabrikgrundst m. Wohnhans in
DIEde -

. n. Vereint-g
Conditorei- u. Cafe-Grundst. ni.

Bollkonjess. i. tviirtt.Sommer-
und Winterkurort (Srl)wariWs)

Bild-Prospekte kostenlos:

l( 0 CII sc Co., Berlin W 35

Dörnbergstraize l. Tal-: 82 Liltzow 5933,

19 000

n. Vereint-g

50—60 000
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Bundesnachrichten

0stmärker,seiert auch vin diesem Jahre
den Deutschen Muttertagl

—

He

Mitteilung.
ZU Ergänzung der Mitteilung über die Ostbusndtagung im letzten
,,0stland«wird folgendes bekanntgegeben: J

Rath Abschlufzder Bundesversammlung und der Führertagung am

Freitag, dem 26. Mai, (Motzstr.22) findet am Sonnabend, deini 27. Mai,
Stil ,,Cag des deutschen 0ste n s« in Potsdain statt. Die

Einzelheiten werden noch bekanntgegeben werden. Erwähnt sei, dafz
die Teilnehmer der Vundesversammlung sich vormittags nach Potsdani
begeben werden, möglicherweiseVon Wannsee aus mit dem Dampfer.
In Potsdam findet alsdann in der Garnisonkirche eine Kranz-nieder-
legung an der Gruft Friedrichs des Groszen statt. Für den Nachmittag
ist die Vesichtigung des Schlosses und des Pariks von Sanssouci vor-

gesehen. Der Abend bringt eine grofze ostdeutsche Kundgebung, bei der

der Oberprässident von Brandenburg und Berlin, Pg Wilhelm
Kub e, der Gauleiter des Gaues Kurmark der RSDAP., den Vor-

beimarsch unserer Fahneiiabordnungen abnehmen und sodann die Fes-
rede halten wird. Vei gutem Wetter findet mit Einbruch der Dunkel-—

heit in dein Potsdamer Stadion, das etwa 25 000 Menschen Raum

.gewährt, die Ausführung eines Dramas ooii Gustav Goes statt:«,,A-.if-
bricht Deutschland«.

Es ist erwünscht,dab möglichstviele Fahnenabordnungen erscheinen.
Anfragen und Anineldungen sind an den Vorsitzenden unserer Orts-
gruppe Potsdam, Herrn Rektor Blum, Potsdam, Ku·rfürsten-str.51,
zu richten. Dr. Lüdtke.

tibekwachimg des Mannes der Aussicht-irdisch-
"

forderungen.
"

Im Interesse des Staatskredits hat der Berliner Vörssenoorstand
ein Mitglied mit der dauernden Überwachungdes Marktes der

Reichsschuldbuchforderungen beauftragt. Der Zweck ist, ungewöhnliche
Schwankungen indiesem Markte zu ver-hindern.

HAUS der BundesgebeitspH
VersammlungskaleuderH.

-

«

Frauendieiist des Landesverbandes Berlin-Brandenburg: Feier des
- Muttertages am Sonnabend,13. Mai, nachm, 4-Uhr» im

Kasffee Gaertner, HolstseinischesUfer26!27, am Stadtbahnhvf
Vellevu.e. Gäste willkommen.Eintrittxfreu

-

sie

Landesverband Berlin-Brandenburg
D· k s ku e Berlin-Ost hat am slspltagidem S-«Moi, in ihrer

MonciksvoertsafnmliikngTM VetelllslpskalzzKOPNUkkUHof«einen Deut-

schen Abend veranstaltet, welcher im Zeichen der nationalen Erhebung
stand. - Schondas Äuszere liefz dies erkennen: Der schone Saal war»mit
den alten Fahnen Schwarz-Weibsva Und dem Hakellkkeuzgeschmückt,
und auf der Bühne befand sich die vier Mannltakke Kapellein SA-

Uniform. DieVersammlung selbst war, wie zU Entlkhadigungszeitem
sehr gut besucht. Erschienen waren« u.a. der Verbandsvors, Hekk
Vater, die 1. Vorsitzende des Frauendienstes,Frau Lanzke, die

Vorsitzendender OrtsgriippenVerlinkRordund -West.»Der i. Vor-
sitzende Herr Ste p h a n eroffnetedie Versammlungmit.ein.einkraf-
tiaen »0stheil«. Er begrüfztedie Mitglieder undGastesowie die Kame-
isddeiider SA. und führte dann folgseildEPOqu W« WM Unter hplllgsn
Symbolen, unserer 0stbundfahiie, die nwie bksbskjvaukhWeltekhlll das

Zeichen unserer engsten ZusainmengehorigkesitbleibenwirdxdenFahnen

Der nationalen Erhebung, den Farben SrlzwokFWelfijOkgdle heimk-
ders uns Alten an die kuhmreiche deutsche Vergangenheit erinnern, sowie
dein Sinnbild des germanischen Soiinenrades, dein Hllkenkkeuz, dem

Sgiiibol der nationalen Revolution, dein Zeichen, indem das Deutsche
Volk durch seinen Führer Adolf Hitler bisher gesiegtbat und auch
weiter siegen wird. Gemeinsames schweres Erlebeii, gemeinsaer schwere
Rot, der Verlust von Heimat und Vätererbe führte uns vor vierzehn
Fahr-en zusammen. Wir hoben in ostmiirkischerTreue und Zahigkeit
zusainineugehalteii, wir waren unter schwierigstenVerhältnissenbemüht,
einander zu stützenund zu starken. Viele der Unserigen haben die Leiden
der Zeit nicht überwindenkoiineiusiesind zur ewigen Ruhe eingegangen.
So mancher hat auch frellvllllqCklpsuligvon seinem Elend gesucht. Die

verschiedenen Regiernngeii, die wlr in den letzten 14 Zahren haben
erdulden müssen,konnten der Rot der vertriebenen Ostinärker nicht
das Verständnis entgegenbringen, das»ivir-erhofften; gegebene Ver-

sprechungen wurden nicht gehalten, Wlk standen in dein berechtigten
»Verdacht«,national gefinnte Menschen zu sein. Die«Zukunftslosigkeit

hat Alte und Junge zermürbt, unsere Reihen lichteten sich, weil eine

srhwerelDepression unsere Seelen lähmte Immer, wenn Deutschland in

tiefster Erniedrigung ohnniiichtig am Boden lag, hat eine gütige Vor-

sehung geholfen. Wir Männer und Frauen aus der Ostmark haben init
beteudem Herzen den Tag der Erhebung ersehnt. Der Herrgott selbst
hat uns den Mann gesandt, dessen Energie und Kraft dem deutschen
Volk einen neuen Freiheitsivillen ins Herz pflanzte. Eine autoritäre

Gesamtleituiig wird uns weiter führen. An der Erreichung unseres
Zieles, der Wiedergewinnuiig der 0stmark, hat jeder, aber auch jeder,
die heilige Pflicht, mitzuarbeiten. Unser Führer Adolf Hitler hat selbst
ausgesprochen, dasz unser Herrgott nur demjenigen eine Daseinsberech-
tigung einräumt, der sie sich durch Treue zu Volk und Vaterland und

ehrliche Mitarbeit verdient. Wir begrüszendie Absicht der Regierung,
auch in den Ostfragen eine grosze starke Front zu bilden, und versprechen,
mit aller Kraft mitzuarbeiten. Gehen wir unter dein Motto in die neue

Zeit: »Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen keine Halben«. Nach
erfolgter Aufnahme von zwei Mitgliedern übertrug Herr Stephan die
weitere Leitung des Abends dem SA.-Mann Vorhauer, einem

Vorstandsmitglied-; unserer Ortsgruppe Rach einem schneidigen Fahnen-
einmarsch wurde das Lied »Ich hab’ mich ergeben« gesungen, worauf
der Festredner Herr Waldemar Damer-, ein schon in weiten

Kreisenbekannter ostniärkischerSchriftsteller, welcher gleichfalls in SA.-
Uniiform erschienenwar, das Wort zu seiner zündenden Festansprache
ansprach-e ergriff. In einer einstüiidigeniiiarkanten Rede zeigte er uns

in wohlüberlegteniAusbau von Hermann desm Theruskser an den Vegriff
des Deutschen Reiches, die Früchte des Verrats, schilderte dann über
Konrad I. und Heinrich I. die Einflüsse des Auslandes, gefügige Va-
sallen, dann Friedrich Varbarossa, welcher bei seinem Kreuzzuge iin
Ausland hat das Leben lassen müssen,»die kaiserlose, die schrecklich-e
Zeit«, Luther-, Vauernkrieg, den ZOjährigen Krieg, trotzdem Glauben
an die Einheit, Goethe, Schiller, Tell, 1801, 1806l7, 1815, 18.1.187«I,
»Wir hatten einst ein stolzes Vaterland«, 1914l18, dann die Katastrophe
nnd die alte Schuld: Riaterialismus, Kastengeist, Gottlosigkeit, deshalb
Fegefeuer: v»Rov-«enib·erts, Schieber, Schmarotzer. Wie früher Valdur
und Si·egfried,so heute Schlageter. Das zweite Grundübel: Mangel
an iiationaleniStolz, und das dritte Gruudübel: Dummheit in politi-
schen»Dingen.Und wir 0stniärker? Eigenbrötelei der ostniärkischen
Verbaiide, Eifersüchteleien. Deshalb tut ein Genieiiischaftsk
iv i lle not. Unser Führer Adolf Hitler hat uns die Ursachen des ZU-
sainmenbruchs gezeigt, aus welchen wir lernen sollen. In dieser Zeit
ein einziges Erfordernis: Schliefzt uns zusaiiimenl Der unselige
Pessimismus inufz fort, nur der Glaube kann uns rettenl— Wir wollen

hoffen, dasz Herr Damer seine ausgezeichnete Rede in einer Schrift
niederlegen wird. Er erntete stürmischenBeifall. Anschliefzend erfreute
uns noch eine Grösze: Vruno E. Walterl Mit seiner hervor-«
ragenden Vortragskünst gab er uns das Melodram ,,-Sieg Heill
Deutschlandl«. Das Vild Adolf Hitlers war bekränzt. Es wurde das

Deutschlaiidliedgesungen, worauf Herr Vruno E. Walter noch die

,,Geisterstunde von Versailles« meisterhaft vortrug. Die Versammlung
ivollte meihr hören. Leider war dies wegen der vorgerücktenZeit nicht
möglich. Es wurde begeistert das Horst-Wessel-Lied gesungen. Fahnen-
a.usmarsch. Schlufz llZ Uhr. Es war ein erhebender Abendl Vö.

Landesverbaud 0stmark.
Ortsgruppe Forst (L-ausitz). Sehr eindrucksvoll gestaltete sichder

Vortragsabend, zu dem die Ortsgrsuppe nach dem Vereins-

lokal ,«,Kaisser—hof«eingeladen hatte. Riarh kurzen Vegruszungsworten
gab der erste Vorsitzende Georg Hollunder bekannt, dafz
Dr. Franz Lüdtke, der unerinüdlicheVorkömpfer des 0stbiin«d·-
gedankens, vom Thef des AuszenpoliitischenAmtes der RSDAP. zum
Kommissar für die Vereinigung der Ostoerbände bestellt worden sei-
Damit sei auch der Deutsch-e0stbund unter nationalsozialiistischeFührung
getreten. Folgende Treu-kundgebusng gelangte zur einstimmigen An-

nahme und fand begeisterten Widerhall: »Die Ortsgruppe Forst
(Lau»sitz)des Deutschen Ostbundes begrüfzt von ganzem Herzen die

Stellung der gesamten Ostverbände unter einheitliche nationalsozia’-
listische Führung. Wir freuen uns, dafz die Arbeits-— und Kampf-
gemeinschaft des Deutsch-en Ostbundes dadurch in Zukunft noch starker
gewährleistet ist als bisher und geloben in unverbrürhlithr FAUng
Unseren Führern die Treue zu halten. gemäfz dein Wollen und dem

Wahlspruch der iiatsioiialsozisalistischenVewegungt ,,?Tslkl)ksiUk UUS Und
alles für Deutschland —- dem wir 0-stmärker»nochhltlkusetzenwollen —

und für die Wisedergewinnung unserer entrissenenOstheimat!« — In
überaus fesselnder und eindringlicher Weise sprach ansihliefzendder
erste Vorsitzende der V D Az-·J Ugen d g l· U p P e Fo rlti (Lcius1t5),
Günter R-itscl)e, über die Grenzlandfahrt der Zugendlichen«,die
in den Ostertagen zur Ausfuhruiig gelangt war. Tief waren die Ein-

drücke, die an der Grenze von den Ostlandfahrern gesammelt worden
waren. Aus jedem Wort des jugendlichen Vortragenden klang die

grofze Erkenntnis all der Sorgen und des Leides der Grenzniärker
und der feste Vorsatz. im nächsten Jahre die Ostgrenze niit einer

gröszeren Schar VDA.-Anh·cinger zu besuchen. Rath einer kurzen
Pause sprach der erste Vsorsitzende der 0rtsgr-uppe,«Georg Hol-
lunder, über das Thema: ,,Vrauchen wir Sicherheit
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an unserer Ostgrenze?« Mit kurzen·Strichen skizzierteer

die polnische Giier nach deutschemLande EineeinheitlicheVerteidigung
unserer langen und zerstückeltenOstgreiize ist glatt unmoglich.Die

gesamte Landmacht in diesem Raume ist unendlich klein und steht zu

den olnischen Machtmitteln in keinem Verhältnis. Dazu kommt, das-z
die sewaffnung und Ausriistung des polnischen Heeres fast durchweg
neuzeitlich ist und fiir ein Kriegsheer von mindestens 60 Divisionen
ausreicht. Von grosser Bedeutung ist die Militarisierung der sog.
»zivilen Verbände«·. Diese sind zu Kompagnieii und Vataillonen zu-

sammengezogen, werden von aktiven Offizieren befehligt und«von
Militärbehördeii ausgerüstet Ja, sie sind sogar soweit durchgebildet,
dasz im Kriegsfalle den Einheiten bestimmte Grenzabschnitte zugewiesen
werden. Seit Herbst vergangenen Iahres ist man in Polen fieberhaft
am Werke, entlang der gesamten poliiischeii Westgrenze den Sanitäts-

dienst militärisch zu organisieren. Das Personal setzt sich zusammen
aus gedienten Sansitätsmannschaften, die unter aktiven Sanitats-

offizieren stehen. Das Material erhalten die Stationen, die sogar in
den kleinsten Ortschaften eingerichtet werden, aus· den groszen «Maga-
zinen in Posen und Warschsau Dafz derartige Mafznashmen, die einer

restlosen Militarisierung dser polnischen Bevölkerung gleichkommen, eine

ständige Bedrohng des völlig entwaffneten Deutschland darstellen,
steht ausser Frage. Polen starrt in Waffen, und der Aufbruch der

deutschen Ration ist nirgends vielleicht heifzer und inbrünstiger be-

griith word-en als in den Kreisen der Osstmärker. Rach kurzen geschäft-
lichen Mitteilungen und der Bekanntgabe, dafz der erste Vsorsitzensde
in der nächsten Monatsversaminlung iiber ,,Ostmark und

Rationalsozialismus« sprech-en wird, wurde die außerordent-
lich gut»besuchte Versammlung mit einem dreifachen ,,Si-eg-Heill« auf
den Reichspräsidenten,den Volkskanzler, das deutsche Vaterland und
die entrissene Ostheiniat geschlossen.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
«

Die Ortsgruppe Schönebeck veranstaltete am s. April im Landhasus
einen ostmärkischenWerbeabend. Der Vorsitzende, Reumann, be-

gruszte die Erschienenen, darunter die Vertreter der Polizei, des
sinanzamtes, des Amtsgerichts, der Schulen, der RSDAP., der
DRVP., des Stsahlhelms usw. Rachdem unser VolkskanzlerHitler die
anbrechende Morgenröte fiir das erwachen-de Deutschland angeskiindigt
habe, wäre es an der Zeit, den Blick wieder nach dem geraubten
Osten zu wenden, dem Land, das unter dser polnischen Wirtschaft zu
verkommendroht. Er mahnte die Jugend und alle Reiselustigen, als
Reiseziel in Zukunft nur den Osten zu wählen. Dafz uns der gröfzte
Teil der Ostmark verlorenging, sei Haupt-schuld der damaligen Re-
gierung, die nur an ihre Postensicherung dachte. Dennoch seien die

Blutopfer des Grenzischutzes nicht vergessen, sondern eine ständige
Mahnung. Durch den gemeinschaftlichen Gesang des Liedes voin guten
Kameraden wurde ihr Gedächtnis geehrt. Die Rede des Schriftfiihrers
des Vereins, Gogoll, wsar ein Tatsachenbericht iiber den Osten und

»eine:Anklage zugleich gegen das Verbrechen des Gebietsraubes. In
etwa einstiindigem Vortrag ging der Redner auf die Schande von

Versasilles unsd auf die Folg-en die-fes Verbrecherwerkes ein. Er zeigte,
wie die Deutschen als Beamte, Handwerker, Arbeiter, Landwirte usw«
stolz darausf waren, Träger deutscher Kultur gegen das Sslawentum zu
sein. Er schilderte das Wirken des psolnischen Rationalausschusses in

Ruissisch-Polen, das Intrigenspiel, das Wilson und Polen getrieben
haben, und die Schlappheit und Unfähigskeit der damaligen deutschen
Regierung. Wir wollen den Frieden, aber wir können nicht Völker
lieben, die uns das Vers-ailler Doikument der Vernichtung in die Hand
gedrückt haben. Das Bekenntnis des Reichskanzlers zu den Zielen
des Ostbundses gebe uns neue Kraft zur Arbeit. Das Deutschlaiidlied
beschlofz die Rede. Rach musikalischen Darbietungen iind Konzert-
unterhaltung fand die eindrucksvolle Kundgebung ihr Ende.

Landesverbaud HessenssRassau-Siiddeutschland.
Ortsgruppe Darmstadt. Im Rahmen einer öffentlichen Veranstal-

tung im ,,;siirstensaal« am 19. März sprach Direktor Dipl.—-Ing.
Zricke, 8fm., in äufzerst fesselnder, anschaulicher Weise iiber ,,,Die
deutsche Ostmark, wie sie wurde und war«. Der Redner führte, in die

graue Vorzeit zurückgreifend, durch die erschiitternde, aber immer
wieder erhebende Geschichte unseres Ostlandes. Viel zu wenig sei
bekannt, dafz hier die Ostgermanen. Goten, Vandalen, Markomannem
Burgunder usw. gesessen hatten, die Slaven aber erst im Anschlusz an

die Völkerwanderung nachgeriickt seien. Dann vor 1000 Jahren unter

Heinrich dem Vogler habe die Kolonisierung Ostelbiens, nach cineni

Ausspruch Heinrich von Treitschkes: die gröszte Tat der deutschen Ge-

schichte begonnen. ,,Altdeutschlands« Söhne folgen, Ritter, Mönche,
Bauern, Handwerker, Kaufleute, dem Jahrhunderte durch die deutschen
Lande zwischen Maas und Elbe klingenden Ruf ,,Rach Ostland wollen
wir reiten«·- Sie germanisieren, christianisiereru kolonisieren die Gebiete
zwischen Elbe und Oder, dann bis zur Weichsel, ja. die Ostseekiisten
entlang bis zur sinnischen Bucht bis tief nach Russland, bis in den

siidosteuropäischeiiDonaurauni. Alle deutschen Stämme sandten ihre
starke·,»tatenfroheJugend dorthin. Ihrem Wirken verdankt der ost-
europaischeRaumseine geistigen, kulturelleii und wirtschaftlichen Werte
fast auslxhllzrhllrdAls Dank gaben die Bewohner dieses Reulandes,
die allmählich zu selbständigenStammeseinheiten zusamnienscl)molzcn,
dein Stammland, wenn dieses schwerste Rot litt, Hilfe und Erneuerung.
llnd so retteten die Ostlandstaaten, Brandenburg-Preußen und Oster-
resich. nach dem Zojährigen Krieg und in den sceiheitskriegen Gesamt-
deutschlandtvordem Zerfall. Aber nicht immer schritt das Deutschtum
im Osten siegreichvorwärts. Schweres Schläge zwangen es wiederholt

zuiii Rückzug. Die wechselvolle Geschichte der Ostniark könne de: Be-
wegung eines Pendels Verglichen werden. Heute sei das Pendel wieder
weit nach dem Westen ausgesrhlagen.. Die Anstrengungen eines ge-

einigten Gesamtdeutschlands werden es wieder nach Osten zwingen.
Einige vom Redner packend vorgetragene Gedichte, besonders aus der

Jeder Zranz Liidtkes, wurden zu Höhepunkten des gehaltvollerc
Vortrages. Dann zeugten sehr gUk ausuewählte Lichtbilder von dient-

schen Bauten in der Ostmark, von cTini-gernSchlössern, Rathäusern,
Kirchen, von deutschem Wesen, Kunsisinn, Selbstbewufztsein,deutscher
Kraft und Stärke. Mit«starkem, herzlicheiiBeifall wurde dein Redner-
gedankt. — Herr Otto Lehmann eröffnete und beschloßden ein-

drucksvollen Abend, gedachte besonders des deutschen Abstimmung-s-
sieges in Oberschlesien vor zwölf Jahren .und der dort freiwillig ge-
brachten schweren Blutopfer.

Landesverband Wasserkante.
Landesverbaub Wasserkanne Die Arbeits- und Werbetagung der

Grenzlandkinderhilfe Hamburg vom 20. bis 23."April
begann iii Wandsbek, wo· der von der srau des Oberbürgermeisters
Dr. Z i egler vorbereitete Rachmittag in der mit Saiten gefüllten
Aula Gelegenheit gab, Herrn Pfarrer S ch w a l f e n b e r g eindring-
lich die Rot der Kinder an der Saar, Herrn Prof. Sauerntxinih
die seelische Bedrängnis der Kinder OstoberschlesiensZU schildern.
Herr Otto K a g se r gab einen-kurzen Uberblick iiber die neuellenEr-

eignisse im deutschen Grenzlande. Der praktische Erfolg sit Mcht Zu-

letzte erzielt durch die von sriau Käthe Al mi g g Vorgetkagene
Heimatgedichte, wobei besonders »D·aheim«von Dr. zrant LUdtlsetief
die Herzen ergriff. Den Höhepunkt bildete der in Verbindungmit dein
D e u t sch e n O st b u n d veranstaltete Tee am nitikbllenTage im

lihleiihorster säshrhaus, Hamburgs schönsterGa.ststätte.Rath VegkUbUng
des gedrängt besetzten Saales durch Frau von PustaU» der iv
iiberaus rührigen Vorsitzenden der Grenzlandkinderhile-»sprach
Dr. Liidt ke iiber »O«stschicksal— deutsches Schicksall·« Dle Mar-

kigen und eindringlichen Worte des Ostführers waren getrang1 Van-
der selbstverständlichenund herzensfreudigen Eingliederung aller In die
nationale Bewegung. Alle kleinlichen und zersetzenden Unterschiedelind

weggefallen. Das deutsche Volk ist unter der Ziihrerschaft des Volksg-
kanzlers Adolf Hitler und durch diese nunmehr, da die eigene Reinl-
gung bald beendet sein wird, reif und frei, an die groszen Ziele seiner
Sendung mit eiiimiitiger Geschlsossenheit und gesammelter Stolesrafk
her-anzugehen Als ein solches Ziel bezeichnete der Redner scharf nnd
packeiid nach kurzer geschich.tlicher,kultureller und politisch-er Beginn-
dung die Gesichtswendung des gesamten deutschen Volkes nach dem
Ostraum. Unter dieser deutschen Zrontbildung nach»dem deutschen
Osten ist es heilige Pflicht, Hilfe den Deutschen im abgetretenen Ge-

biet zu bringen, die unter dem Hasz der fremden Machthabergegen die«

nationale Revolutioii im Deutschen Reiche besonders zu leiden haben.
Der seelischen und körperlichen Rot der Kinder iiber die Grenzland-(
kinderhilfe zu steuern, ist erste und beste Gelegenheit und Beweis, dass
wir auf dem Boden der Erneuerung unsere Aufgabenur in Pflicht-
erfüllung und Arbeit am Volksganzen sehen. — Die volksdeutsche
Dichterin M arie Kahle verstand es in warmen und von tiefem
Gefühl getragenen Worten, die Sehnsucht nach der Heimat zu weckem
Fri. Lisa Jungkind und Herr IOTLI Degler voiii Harn-
burgec Stadttheater brachten wirkungsvoll eine Reihe von Heimat-
liedern. Begleitung: ssrau Alice Jakobs-Pracht, welche,
ohne zu wissen, dafz der Dichter Franz Lüdtke mit demRedner identisch
sei, sein ,,OstmärkischesHeimweh« eigens fiir diesen Tag vertont
hatte, und ZrL Jungkind Gelegenheit gab, durch die Hohe«lths lsslniks
lerischeii Könnens den schweren Satz zu meisterii, und somit Dr. Ludtke

iiberraschend in den Mittelpunkt einer feinfiihligen EhkUUg bkgkhkd
Rach Dankesworten gab Herr sinke, der Landesverbandstbret
an der Wasserkante. das aus der Hochstimmung des Tages gebokella
Telegrainin an Reichskanzler Adolf Hitler bekannt: »Die Grenzland-
kinderhilfe Hamburg erneuert ihr Treugselöbnis fiir den deutschen
Vol-kskanz«ler,sie steht in fester Gefolgschaft hinter Deutschlands
größtem Grenzlanddeut-schen. Sie gelobt feierlichsst,Schulter an Schulter
init dein deutschen Jugendwerk alle ihre Kräfte fiir die Kinder des

Grenzlanddeutschtums einzusetzen« Mit kräftigem Siegheil auf das

deutsche Volk und seinen Kanzlerfiihrer und dem Deutschlandlied schloß
die feierliche Kundgebung. —Am nächstenTage ivurde mitbem V. d.

.«·

nach dem hochwertigen Vortrage von Prof. Welhgsrber,
Rostork. iiber «Muttersprache — Geistesbildung«in der Hamburger Kuns -

halle die Ausstellung »Die grenzdeutskhe Presse«
feierlichst eröffnet. Der Rachmittag im Herrenhaus des Zwisch-
parkes im Altonaer Elbparadies war engeren Beratungen mit den

erschienenen Vertretern der abgetretenen Gebietevorbehalten. ——- Der

vierte Tag der Veranstaltungen brachte beim sestgottesdienst ist«-der
grofzen Michaeliskirche wiederum einen Hohepunkt in der wuchtigen
Predigt des ehernen Gottesstreiters, Pastor Cügel sden Teilneh-
niern der Hansataguiig des Deutschen Ostbundes 1930 in· Hamburg
von seiner markigen Anspraihe am Grabe Bismarcks in stiedrlkl)s·rnh
bekannt). Der Rachmittag in der Heideburg zeigte durch Vortrages
Frau v on V o p e l i u s: ,,Deutsch bleibt die Saar«, und Dr. ajse:
»Riederderutsche— Grenzdeutsche«,in musikalischer und trilkatokllcher
Unirahmung der Bevölkerung von Harburg Stadt nnd Land den
wiirdevollen Abschlusz dieser so dringend notwendigen und erhebenden
Tagung Der Erfolg war ein glänzenderi —- Meldungejl sur Auf-
nahme von Kindern aus Posen und Westpreuszeiivon«Mitte Juni bis

Mitte Juli können noch bis 15. Mai aanaU Zlhke in Altona (Elbk)-
Holstenstr.-222, aufgegeben werden.

’"
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Aus befreundeten Verbänden.
Der Kampf um den germanischen Lebensraum.

Die D eutsche Ostfront veranstaltete am 5. Mai gemeinsam
mit den Flanien Berlins im Marmor-saal des Zoo eine stark
besuchte Kundgebung, die ein Bekeniitnis zum Kampsuin den germani-
schen Lebensraiim war. Rach einer einleitenden musikalischen Dar-

bietung diirrh das Kamp«sbund-Ouartett, das unter Führung von

Rudolph Sch niidt in meisterhast vollendeter Weise den ersten Satz
aus idem Klavierquartett von Brahms-, Werk 25, zu Gehör brachte,
sprach der Kommissar für Ostarbei«t,Dr. Franz Lüdtk e, über die

Rotivendig-keit, die westlerisrheEinstellung des deutschen Volkes zu
überwinden und seinen YMC iunI Osten zu lenken. Er begrüszte
besonders herzlich den Kampfekund lehter,’ Wilhelm Kube,
dessen Drama »Eotila«soeben in Frankfurt (Oder) seine Urausfführung
gkjghk Und mit seinem starkendeutschen Gehalt alle gefesselt has-be.Dem
dramatisch gestalteten Schicksal der Ostgoten, die nicht durch fremde
Feinde, sondern nur durch eigene Zwietracht zu besiegen waren, stellen
wir die Ausgabe Deutschlands entgegen, als starkes, geeintes Volk
eine lichte Zukunft zu erkämpfsen.Dann sprach F r anz Lüidtke sein

fölahrtlausendliestfür das ihm die Versammlung stürmischen Bei-
ai zolte.

In Vertretung Alfred Rosen-bergs, der nach London ab-

gereist war, sprach als Hauptredner des Abends der Oberprässident
der Provinz Brandenburg und Berlin, Führer der preußischenLand-

tagsfraktion der RSDAP., Pg. Wilhelm Kube. Mit markanten
und tief eindringenden Worten schilderte er den tausendjährigen Kampf
der Germanenstämmean allen Grenzen des Reichs gegen andrängende
Feinde unsd — gegen einander. Im Osten gegen die Verslawung, im

Westen gegen Verwelschung Es gebe kaum ein Volk im Osten, das

nicht von germanischer Kultur grundlegend beeinflußt worden wäre.

Erst del· deutsche Menskh habe den Völkern des Ostens kulturelle,
zivilisatorische und ethische Werte gegeben. Es sei daher sinnlos und
charakterlos, wenn diese Völker durch grobe Geschichtsfälschungendie
Eigenständigkeit ihrer Kulturen nachweisen wollen. Die neue Politik
im Staate Adolf Hitlers sei eine bewuszte und klare Ostpolilik. Sie
werde sich im wesentlichen kulturell gestalten. Keine Macht könne dem

deutschen Volke das Recht auf die kulturelle, völkische Geschlosseiiheit
verbieten; keine Macht könne ihm die- Waffe des Geistes verbieten
oder entwinden Die Schafsung der kulturellen Einheit aller- deutschen
Menschen würde schlief-lich das Ende der Gewaltgrerlzein die heute
noch Deutsche von Deutschen trennen, bedeuten. Es solleii in Zukunft
alle Deutschen hier und jenseits der Grenzen eine wahre grvsze Volks-

geiiieinschaft bilden, eine Ratioii, die blut- und schicksalsinäszigmit-
einander verbundeii sei und die keine politischen Grenzen von heute
mehr kennt. Es sei die Aufgabe des neuen Reiches, die Zugenid mit Ehr-
furcht vor der deutschen Geschichte zu erfüllen, deren Zeichen auch weit
jenseits der verstümmeltenpolitischen Grenzen zu finden seien, in Flandern
nicht anders als in Possen,Kra-kaigund Revol. Rainen wie«Heinrirhder
Löwe und Albrecht der Bar muszten jedem Deutschen eine lebendige
Vorstellung sein. Im Staate Adolf Hitlers iverde in allen deutschen
Schulen die deutscheGeschichte zum Hauptfakh der Erziehunggemacht
werden. Aber nicht trockene Zahlenpaukerei solle sie sein, sondern

stiefen Eindruck machte.

die übermittlung des lebendigen Schicksalskampfes der Deutschen um

den Ostrauiii, — um ihren Lebensraum. Darüber hinaus iviirde es

eine der vornehmsten Aufgaben der Reichsführung sein, die Uni-
gruppierung der Deutschen aus dem überfüllten Westen nach dem

menscheiiarmeiiOsten vorzunehmen. Der von Hitler immer wieder
gsepragte Satz: Gemeiunutz geht vor Eigennutz werde in erster Linie
in der planmäßigen Siedlung im Osten seinen Ausdruck finden. Die
grosze Rede des OberpräsidenteiiKube, von der hier nur einige Ge-
dankengänge angedeutet wer-den konnten, fand stürmisrhen Beifall. —-

Runmehr erhoben sich die Versammeilten von ihren Plätzen, während
Franz Lüdtke die im Kampf um den deutchen Ost-—und West-
·raum Gefallenen durch sein Gedicht: »Unsere Toten« ehrte.

Daran sprach der Berliner Flamenführer Godfried Kilo Roo ms

über ,,Flanderns Freiheitskampf«. In den Schützengräbendes groszen
Weltkrieges, wo die Flamen für ihren welschen Erbfeind und gege n

das deutsche Brudervolk kämpfen muszten, hätten sich die Flamen
geschworen, mit aller Kraft zu verhindern, dasz in Zukunft noch ein-
mal Flamen gegen Deutsche stehen m-üszten. Wie im flänuskhen
Volke der Gedanke des Zusammenschlusses aller germanischen
Volksstämme in ein-er groszdeutschen Schirksalsgemeinsschaft lebendig
ist, wie sich das Flamentum gegen die welsche Bevormundung auflehnt,
das schildert der Redner in einer Ansprache, die ein ernstes Bekenntnis

zur geschichtlichen Sendung des Germanentums war und bei der Ver-

sammlung lebhaften Widerhall weckte. — Der dritte Redner-,
Pg. Dr. E. O. Chiele, führte in kurzen eindrucksvollen Worten

aus, dasz der Kampf um den deutschen Lebensraum an den Grenzen
entschieden werde, weil dort Menschen leben, die gelernt hätten, hart
zu sein und sich stets selbstlos für eine grosze Sache einzusetzen. Unter

Adolf Hitler sei nun die Zeit gekommen, in der die Grenzlande ihr
Recht finden werden. — Die Kundgebung wurde durch künstlerische
Darbietungeii des Kampfbusiid-Ouartetts, durch den Gesang flämischer
Lieder, die Frau Santa R(voms mit warmer Stimme vertrug,
bereichert. Ouartett und Sängerin fanden stärksten Beifall, ebenso ein
holländischer Kammersänger, dessen Vortrag flämischer Lieder einen

Als er die flämische Rationalhymne sang,s
erhob sich diie Versammlung und ehrte die Grenzlandkämpfer an dev

Rordwesterke Groszdeutschlands mit dem Hitilergrusz. — Zum Schlusz
trug die Spielsrhar der Hitler-Zug end den flämischeii Kanin
,,Levek dvd als Sind« sowie das vstmärkische Kampflied »Noch Ostland
geht unser Ritt« vor. —- Dieser Abend war ein würdiger Auf-.
takt zur« neuen Ostarbeit in nationalsvzialistis
schem Geist e. Es ist das unsterbliche Verdienst Adolf Hitlers,
unseres Führers und Kanzlers, das Gefühl für die Zusanimengehörigkeit
und schirksalsmäszigeVerbundenheit aller deutschen Stämme aus Rord
und Süd, Ost und West, wachgerufen zu haben. Was zweitausendjährige
Geschichte nicht vermocht hat, das vollbringt der Kanzler aus grenzlands
deutschem Bauerngeschlecht, weil er aus der Geschichte gelernt hat«
und sie nun, von seiner inneren Mission beseelt und von einem un-

geheuren Willen getragen, selber formt, auf dasz in Zukunft nicht
mehr Deutsche gegen Deutsche die Waffe erheben, sondern sichzuis
sammenschlieszenzu einer geistigen und schlieszlichauch staatlichen Ges.
meiiiskhaft im Dritten Reich.

Mitteilungen aus der ostdeutfchen Heimat. I——I»
Persönliches.

Beisetzung des Zuflizrats Vesi.

Der im Alter von- 80 Jahren verstorbene Justizrat Otto Vosz in

Frankfurt-Oder, früher Birnbaum, dem wir in der letzten Runiiner
einen längeren Rachruf gewidmet haben, wurde am 6. Mai auf dem
Reuen Friedhof in Frankfurt a. O. unter groszer Beteiligung beigesetzt.
Vertreter der staatlichen und städtijchenBehörden, der Zustizverival-
t-ung, der Anwaltschaft, viele andere BürgerFrankfurts und eine grosze
Anzahl von Ostmärkern hatten sich eingefunden, um den allseitig hoch-
geschätztenVorkämpfer des Deutschkums der Ostmark die letzte Ehre
zu erweisen. Die Bundesfuhrung des Deutschen Ostbundes war durch
Herrn Ginschel vertreten. Der Vorstand des Ostbund-Landes-
verbandes Ostmark sowie der Vorstand un»sekek»0eksgkuppeBrunn-
surt a.O. waren fast vollzählig an der Spuke Vieles Mitglieder des
DeutschenOstbundes erschienen. In der Crauerversammlung befand
ich u.a. aurh der frühere Birnbaumer Landrat von Rose atk mit

seiner Gattin: Pastor Herrmann zeichnete in selner Trauerrede
ln gruben Zugen ein Lebensbild des Verstorbenen, wobei er seinen
Drang-,der Getekhtigkeit zu dienen, betonte, die groben Verdienste-
die sich der Verstorbenein seiner früheren Heimat Birnbaum erworben,
hervorheb,selvle die ·Creuefeierte, in der er auch nach seiner Ver-
dranguiigder Ostmarklschen Sache im Deutschen Ostbund gedient hat.
Herr Gl nssbel gab Om- Gkabe in tiefenWsundenen Worten namens
der Bundesfuhrung, des Bundespräsidiums,des Hauptvvrstaiides und
der Vorstände des Landesverbansdes Ostmark sowie der Ortsgruppe
Frankfurt a.O. des Deutschen Ostbundes der wärmsteii Anteilnahme
An »demschweren Verlust, den der Deutsche Ostbund durch das Hin-
scheidendieses hochverdienten Mannes erlitten hat, Ausdruck. Eririef
lhin»l)erzlichsteWortedes Dankes in das Grab nachs für alles, ivas
917 sur seine frühere vsstmärkischeHeimat Birnbaum und die Ostmark

Ieltsstrebtund»errseirhthat und sur alles, was er in den Tagen politischen
msturzes sur Birnbaum und die Ostmark getan hat«wie auch-dafür,

sivas er, dem Deutschen Ostbund gewesen ist und in den erwähnten
Organen desselben gewirkt hat. Ohne auf sein Alter und seine Gesund-
heit zu achten, habe er sich bis in die letzte Zeit ebenso nachdrüeklich
und erfolgreirh für die Wahrung der materiellen Interessen der Mit-

glieder wie für die Bestrebungen zur Förderung der nationalpolitischen,
wirtschaftlichen und kulturellen Belange der Ostmark, für den Schutz
der deutschen Minderheit in Polen, und vor allem für den Kampf um

die Zurückgewinnungder uns entrissenen Heimat eingesetzt. Echt deut-
scher Idealismus, echt ostmärkischerGeist und vorbildliche Heimatliebe
hätten ihn beseelt und zu einem Mitstreiter im Kampfe um die Ostmark
gemacht, der kaum zu ersetzen sei. Ein reiches Leben sei durch den
Eod dieses verdienstvvllen Mannes abgeschlossen werden. Die Ent-

wickelung seiner früheren Heimat von einer bescheidenen Kleinstadt
zu einer kräftig aufblühenden Mittelstadt sei nicht zum wenigsten sein
Werk gewesen. Vieles, was er als Stadtverordnetenvorsteher in Ge-
meinschaft mit den anderen Mitgliedern der städtischenBehörden ge-
schaffen habe, werde drüben sein Andenken dauernd lebendig erhalten.
In den Kreisen der Verdrängten aber werde sein känipferisrher Geist
fortleben. Er habe die Wiesdereinreihung der Verdrängt-km die des

Deutschtumswegen in so erschütternd groszer Zahl aus ihrer Heimat
vertrieben und der Erfolge ihrer Arbeit beraubt worden sind, in das
deutsche Wirtschaftsleben, ebenso wie die Fürsorge für die allzu lange
vernachlässigteOstmark und die Wiedergukmuchuug des dek Ostmark
durch das Diktat von Bersailles zugefügkenUnrechts allezeit angesehen
als einen Kampf um Recht und Gerechtigkeit Dieser Kampf müsseund
werde fortgeführt werden, bis in diesen Dingen das Recht wieder-
hergestellt ist. Mit diesem Gelöbnis scheide der Deutsche Ostbund von

einem seiner angesehensten und verdienstvvllsten Mitkämpfer, der sich
die Krone des Lebens reichlich verdient habe. Das Bund-esbanner
neigte sirh daraus zum letzten Grusz über die offeiie Gruft. So nahm
der Deutsche Ostbund ehrend Abschied von einem, der ihm in guten und

bosenEagen unentwegt die Treue gehalten und trotz seiner Zahre init

jugendlicherLeidenschaftlichkeit sich nicht nur selbst für die vater-

landischen Aufgaben des Deutschen Ostbundes eingesetzt, sondern sich
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auch allezeit bemüht hat, die Binnendeutschen im Interesse des Vater-
landes für den Kampf um die Ostinark zu erwärmen.

Welchen Ansehens der Verstorbene sich bei seinen Verufskollegen
erfreute, dafür spricht der Rarhruf, den ihni der Frankfurter Anwalt-
vereiii in der ,,Frankfurter Oderztg.« gewidmet hat und in dem es

heißt: »Wir verlieren in ihm unseren ältesten Kollegen, einen Mann,
der bis vor kurzer Zeit mit bewundernswerter Energie und Schaffens-
freiidigkeit seinen Beruf ausübte. Aus seiner geliebten östlichen
Heimat vertrieben, hat er sich in unserer Stadt noch ein neues, grofzes
Arbeitsfeld geschaffen und ivar allen denen, die gleich ihm hier ihre
zweite Heimat gefunden haben, ein aufopferungsvoller Freund und
Berater. Uns Frankfurter Anwälte erfüllt es mit Dankbarkeit und
Stolz, dafz wir einen so verehrungswiirdigen Menschen in unseren
Reihen hatten. Wir werden ihm stets die Treue bewahren.«

In einem Rachruf der Richter und Staatsanwälte Franikfurts,
»in dem die reichen Kenntnisse und das freundliche Wesen des Ver-

storbenen, das ihm viel-e Freunde erworben habe, hervorgehoben wer-den,
heith es zum Schlufz: »Ein aufrechter deutscher Mann ist mit ihm
dahingegangen, dessen Andenken wir stets in Ehren halten werden«

Eine überwältigende Fülle von Kränzenz zum Teil mit sehr ehrenden
und warmen W-idmunsgen, bildete einen beredten Beweis fiir das hohe
Ansehen und die Beliebtheit, deren sich der Verstorbene in den weitesten
Kreisen erfreute.

Personalverändernngeu.
Zum Kommissar fiir die Angestelltenschaft im Reiche wurde der

iDanziger Gauleiter der RSDAP., Reichstagsabgeordneter Förster,
ernannt.

Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda,
»Dr. Goebbels, hat im Einvernehmen mit dem preufzischen Minister-
präsidenten Goering den Generalmajor a.D. Haenicke zum kom-
missarisrhen Intendanten des Ost-marken-Rundfunks in Känigsberg
,(Pr.) bestellt.

'

Hauptmann a.D. Oesterreicher, in der Geschichte Ober-
schlesiens als der Erstürmer des Annaberges am 21. Mai 1923 an der
Spitze seines zum Oberslaud gehören-den Korps bekannt, ist zum
Gemeindevorsteher von Anna-berg gewählt worden.-

·

Der Reichskommissar für den Freiwilligen Arbeitsdienst,
»Mahnken, ist zurückgetreteii und beurlaubt worden. Mahnken
war schon als Stahlhelm-Landesfiihrer Westinark zurück-getretenund

IseinesAmtes im Stahlhelm entbunden worden.
Mit Zustimmung des Verwaltungsrates hat der Geiieral-diresktor

der Reichsbahn, Dr. Dorpmüller, den Reichsbahndirektsor Dr.-Ing.
lTerkslenburg an die Spitze der Reichsbahndirektion Osten bie-
rufen· Der bisherige Präsident wurde mit der Leitung der Reichs-·

sbahndirektion Halle (Sa-ale) betraut.
Der Stadtrentmeister Srhöiieck in Drieseii (Reumark) ist unter

sdem dringenden Verdacht dienstlicher Verfehlungen beurlaubt worden.

Gleichzeitig hat auch Bürgermeister Dr. Albers sei-n Urlau«bsg-e·such
eingereicht, dem sofort entsprochen wurde.

Ministerisalrat Kölsch vom Reichspostministerium ist zum Prä-
sidenten dser Oberpostdirektion Frankfurt-Order ernannt worden.

Der Oberbürgermeister von Oppeln, Dr. Verger, wurde auf
einen richterlichen Haftbefehl hin verhaftet. Ihm werden eine An-

zahl Veruntreusungen zur Last gelegt.
Dr. Engelbrerht, der lange Zeit in Liegnitz als Ober-

regieriingsrat tätig war unsd erst im Februar als Regierungsvize-
präsident nach Oppeln versetzt wurde, kehrt als Regierungsvizepräsident
nach Liegnilz zurüik.

Der Landrat von Reden in Lsiibben ist auf Anordnung des

preuszischen Innenministeriums einst-weilen von seinen Dienstgeschäften
beurlaubt worden.

.

«

Zum Landesverbandsführer der Deutschnationalen Front in Danzig
wurde vom Reichsminister Hugenberg Rechtsanwalt und Rotar

.Weise in Zoppot ernannt. Er tritt an die Stelle des zurück-
getretenen bisherigen Landesverbandsvorsitzenden Senator Schwegmann.

Der Schiilaufsichtsbeamte im Kreise Guben, Schulrat Fuhrmann,
früher in Reppen, ist von der Regierung beurlaubt worden. Zu
seinem Nachfolger wurde Rektor Kahnert aus Reppen bestimmt,
der sein Amt in Guben bereits angetreten hat.

Kommerzienrat Stiller-Posen so Jahre.
v

Am 7.Mai begiiig Komnierzienrat Stiller in Posen seinen
80.Geburts·t·ag.Oskar Still-er, der in Kobylin geboren wurde, kam
schon in fruher Kindheit nach cPossen. Er lernte in einem Getreides
geschäft, wandte sich»aber bald dem Bierverlag zu und war bale der
Bierlieferant fur die zahlreichen Ausflugslokale in der näheren und

weiteren Umgebung Posens. Auch in der Kommunaloerwaltung
,Po]ens hat der Jubilar sich betätigt, 1900 wurde er unbesoldeter
Stadtrat. Eng verwachsen ist sein Rame mit der Geschichte des

MännerturnoereinsPossen. Seit 1885 war er dessen stellvertretender
»Vorsitzender,am 24. Mai 1903 war er 25 Jahre aktiver Turiier.
21901 ivurde er zum Ehreninitglied und 1927 zum Ehrenvorsitzensdeii
ides Vereins ernannt.

se

Pastor Karl Greulichzder viele Jahre lang an der Kreuzkirche in

Posen amtiert hat und sich auch als Vorsitzender des Posener Bach-
iVereins grosse Verdienste erivorben hat, hat die Pfarrstelle in
Kupferhamnier, Kreis Reutomisrl)el, übernommen.
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Sein 40jähriges Dienstjubilännn Oberpostsekretär Richard Alk e-

WlkJ lll ölllkekbukgpJordanstrasz Vorstandsmitglied der dortigen
Ortsgriippe,·am10.5.

· «

Verlobt: Frl. Eva Koernig in Kassel, Wärthstr.6, III, Tochter
des Professors Koeriiig iii Mainz, früher Bromberg, Berliner Str. 10,
mit Sportredakteur Max Zre und in Kassel, Wörthstr. 7, II, früher
Ratzebuhn
Verniählt: Fri. K e w i s ch, die einzige Tochter des voi- dkgi Jahren

Verstorbenen Distriktskoinmissars und Malors a. D. Walter Kewisch
(zuletzt in Wronk-e), als Sängerin bekannt unter dem Künstlernamen
Hilde Ferra, und Friedrich Wilhelm Kelle-Emden, einer der

wenigen Überlebenden der Vesatzung des Panzekkkellzeks,,Emden«.
lKelle hat von der Reichsregierung das Recht erhalten, seinem Jztamm
den des Panzerkreuzers erblich anzufügen; er wurde vom französischen
Kriegsgericht während der Besatzungszeit in Diisseldorf ioegen»seiner
Sasbotageakte um Tode verurteilt; es gelang ihm, zu flüchten,wahrend
seine beiden Kameraden zu 15 Jahren Eaiienne verurteilt wurdeii.)

Silberne Hochzeit: Hausbesitzer und früherer Restaurateur Ernst
Sauter und Frau E«lisabeth,geb. Hoffmann, in Berlin "RO 55,
Hiufelansdstr.5, früher in Bromberg uind Prinzent·hal,am 11.5.

Eiserue Hochzeit: Das Ferdinand Kaldenbakh·fche Ehepaarjn
Altssee (Dymaczewo Stare) bei Moschin am 28.4. (beide Eheleute lllld
über 90 Jahre ailt und noch rüstig; Kaldenbarh ist Veteran von 1864,
1866, 1870-71). «

»

Befahrte 0stmärker: Ansiedler Wilhelm Heger in Als-wede,
Kreis Gnesen, im Hause sein-es Sohnes lebend, am Z. 5. 90 J.;
Sanitäts-F-leischermeister Richard Franke in Frankfurt a.d.0der,
Asnger 20, früher Psosen (Sch-lach-thof), am 17.5. 70 J.

Gestorbem Landwirt Karl Schmalz in Prngorowo»am»5.5.;
Margarete Schülke, geb. Petzke, die Gattin des Eesthaftsfuhrers
der SiedslungsgesellsschaftDeutscher Ostbund, Otto Schul·ke. in Berlin-

Tharslottenburg I, Kirchplatz 6, nach iangesm, schwerem Kransken-l»ager
am 7. 5., 44 J.; Frau Basurat Marie Schoenborn, geb. Zell-ke-
in Stolpmünde i.Pom., Witwe des 1932 verstorbenen Baurats Max

Srhoen-born, früher in Posen und Brom-berg, am 2»6.4.,78 J.; Werk-

nieister i.R. Eduard Deckert in Berlin-Reukolln,»EinserStr.89,

früher Posen, Augiustastr.1, am 14.Z., 88 J.; der fruhere Kaufmann
Jakob Gotthe-lf, früher in Kosten, Prov. Posen ioohnhaft, langier
als 20 Jahre dort Stadtoerordneter, später Ratsherr, am 11. 4., 81 J.;

Kaufmann Julius W e bser in Wriezen fr.·Schri-mm(Posen), der ver-

dienstvolle langjährige Vorsitzende unserer dortigen Ortsgruppe, am

to. 5., 63 J.

Aus der uns verbliebenen Ostmark.
. Aus der Grenzmark Posen-Westpreiisjen

Driesen (Kr-eis Frie-deberg). Im Hobel- und»Spunidwerk der Firma
T. Stoltz in Driesen brach Feuer aus, das in dem trockenenHolz
und den Hobelsspänenso reichlich Rahriing fand, das- bald die ganze

Fabrik in Flammen stand. Obwohl die Feuerwehren asus Driessenund
der Umgegend schnell zur Stelle waren, fiel das ganze Werk mit seinen
neuen und wertvollen Maschinen dem Feuer.?U-MOpfer. Ausgekominen
ist der Brand durch, eine Stichflsamme beim Anheizen » « .

«Krojanke. In Kroijsanke wuvde an der Eisenbahnbrukkeuber die

Glumia die Leiche des in Srhönfeld wohnenden Weichenstellers
Friedrich Mielke aufgefunden. Rach den Feststellungen musz

Mielske, der die Strecke von Schönfeld bis Flatoiv zU begehenhatte-
voii einem Zuge erfaszt, überfahren und»getotet worden sein. Der

Verungliickte war Vater von mehreren Kindern.

Aus der uns geraubten Gitmark.
Aus Polen.

.
.

Posen. Rach den amtlich-en Angaben gibt es«in ganz Polen
280 000 Handwerker. Die ledergewerbliche Gruppe ist die umfang-;
reichste. Zu ihr gehören 58 000 Schuhmacher, 4775 Sattler, 1271 Buch-,
binder und 215 Handschuhmacher. Die Textilbrancheltebt··0U.ZkVelkek
Stelle. Zu ihr gehören 43 478 Schneider, 4889 Mu«17ek:2mgcher,
389 Tapezierer, 2624 Kürschner. An dritter Stelle steht dteS

e ens-

mittelbranche mit 22 357. Fleischerm 15825 Backernp 6445 elchern,
2228 Konditoren. Bei den c211etallhandrverkernmarschieren dieSchmiede
mit 43 000 ander Spitze. In weitem Abstande folgen 84J4 Schwieg
5464 Uhrmachek, 4348 Klempner. ·ön der-Holzb·racikhesind fast
40000 Handwerker tätig! Jl l58 Clichlek, 5)13«Zimmerleute, 1897

Böttcher, 621 Korbflechter. Im Baugewerbe sind 11167 Mauren
5678 yMaler, 1855 Glaser, 1608 Töpfer und 464 Bildhauerbeschaftigt.
Zu der Gruppe für persönliche Dienstleistungen gehoren 9288 Frisore
und 1688 Photographeii.

Wenn das Essen schmecken soll, muss es auch sorgfältig und tlchklg
gewürzt sein. Die ideale Würze zur augenblicklichen Verbesserung Und

Verfeinerung noch nicht vollkommener Suppen, Sofienp ZWEIT-Ulsd
Gemiisegerichte ist die altbeswährte Maggi-Wiirze. »Wenndlele m

Millionen Haushalten schon seit iiber 40 Jahken ltandlg gebkallcht
wird, so war und ist dabei für die Hausfrau der alte Erfahrusngssatz
ausschlaggebend: Rimin Gutes, um Gutes zu machen
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